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— Zehnter Jahrgang — 
Nr. 28. 

Seiammtüberblict über die polnische Tagesliteratur 
22. Wode für die Beit vom 31. Mai bis 6. Juni 1901. 

Bofen, den 11. Suni 1901. 

Bolnijche Volfsverjammlung. 

Am 2. Suni, Mittags 12 Uhr fand im großen 
Dazarjaale hierjelbit die von den hiefigen polnijchen 
Blättern lange vorher angefimndigte Bolf3becjanm= 
lung jtatt, in welcher gegen die unlingjt erfolgte Auf- 
hebung des polnischen Sprachunterridts in den Gym- 
najien Widerfpruch erhoben werden follte. Unter den 
ctwa 300 erjchienenen, meift dem Mitte- und Ar- 
beiteritande angehörenden Perjonen waren auch die 
Abgeordneten: Vralat Stychel, Konfiftorial-Syndikus 
Mizersti, Zabrifdireftor Cegielsfi, Rentner Ierzy- 
fiewicz und die Rechtsanwälte Dr. von Dziembowsfi 
und bon Ghrzanowśfi vertreten. Sung nach 12 
Uhr Mittags erdffnete der Chefredafteur deg Dzien: 
nit Boznansfi, Dr. Wlad. von Lebinsfi die Ver- 
jammlung mit folgenden Worten: „Meine Herren! 
Am Namen des Komitees begrüße ih Sie, die Sie 
in jo zahlveicher Anzahl aus Stadt und Proving hier 
erfchienen find. Wir freuen uns, daß unfere Stimme 
nicht Die eines in der Wiifte Nufenden war. An- 
gefihtś einer fo wichtigen und wahrhaft brennenden 
Cache fonnte c$ aber auch nicht anders fonmien. 
€ś hat uns wieder ein Schlag getroffen und wir 
Hier follen den Beweis liefern, daß er nicht eine 
Sdhaar jheu geivordener Schafe, fondern eine Reihe 
bon Männern getvoffen hat, die ihre Rechte noch 
wahrzunehmen verjtchen. Im Diejem Kampfe wird 
unferer Hand eine Waffe nach dev anderen emriffen; 
fo lange wir alfo noch die Waffe der freien Stimme 
befigen, wollen wir von ihr Gebrauch machen und 
uns Schulter an Schulter jchaaren. Die Aufhebung 
des polnijchen Sprachunterrichts hat den Zinedk, 
unjere geliebte polnische Sprache zu degradiren und 
fie al$ minderwerthig aus der Reihe der Kultur 
iprachen zu bejeitigen. Ein foldjes Loos trifft die 
Sprache des Mickiewicz und Sienkiewicz, Die 
Sprache, deren Hauptwerfe in alle europdijchen 
Sprachen übertragen wurden! Dies allein ijt. jchon 
ein Beweis dafür, dak diefe Sprache nicht etiva eine 
verdiente Strafe trifft, fondern daß e8 gewiffermaken 
ein Attentat ift, ein ähnliches, wie e8 die ganze 
Kation traf und dak Dieje Nation nicht gleichgiltig 
der Degradation, welcher fie wiederum ausgefeht ift, 
gujehen fann. &$ wäre eine Schmad) und Schande, 
wenn wir einem derartigen Angriff gegenüber 1n3 
bor der Uebermacht beugen follten; die fonmmenden 
Gejchlechter aber müßten ung al8 geiftig verfommene 
Menichen betrachten. Wir haben deshalb Sie, ge: 
ehrie Herren, zu diefer Berjammlung eingeladen, um 
hier unjere Gefühle und unjeren Willen zum Alu8= 
drud zu bringen, ohne Nücficht darauf, ob unjere 
Bemühungen von Erfolg gefrönt fein werden. Wir 
tollen unjere Pflicht gewiffenhaft, aber mit Ruhe 
und Ernit erfirlfen.“ 

Hierauf wurde zum Borjigenden der Verfamm- 
lung Ritterquisbefiger Caftmir bon Chlapowsti-®o- 

pajzetwo und zu jeinem Stellvertreter Rechtsanwalt 
Wolinsh-Pojen gewählt. Nachdem duch die Beifiger 
ernannt waren, ertheilte der Vorjigende dem Mitter- 
gutsbejiger Sojeph von Mycielsfi-Nobylepole das 
Wort, welcher Folgendes ausführte: 

Meine Herren! Bevor ich zum Gegenitande 
jelbjt fomime, muß ich vorausfchicen, daß ih Ihnen 
nichts Neues jagen werde. 

Die Frage, welche uns in Anfpruch nimmt, ift 
jo flar und einem jeden bon unś jo geläufig, mit 
unferen innigjten Gefühlen fo eng Verwachjen, daß 
ein abermaliges Betonen ihrer Wichtigkeit doch nur 
eine Wiederholung längit allgemein bekannter Wahr- 
beiten jein wide; hierzu braucht man aber feine 
Bolfsverjammiungen zu veranitalten. 

Alle philofophifchen und ethifchen Argumente, 
welche ich anführen fónnte, find ımfererjeits jo oft 
bejprodhen und beichrieben worden, daß ih Ihnen, 
meine Herren, gegenüber alS Anmaßung betrachten 
müßte, wenn ich es für nöthig Kielte, diefelben hier 
noch einmal zu exörtern. 

Sc werde mich Daher darauf bejchränfen, das, 
was wir Alle empfinden furz zufammenfaffen, 
und werde verfuchen, hievaus praftiihe Konjequen- 
gen zu ziehen. 

Der Unterricht in der Mutterforache ift ein 
pojtulat der wahren Kultur. Diefer Grundjag it 
eben jo alt, wie die Gefehichte der Zivilifation des 
ganzen Crdball8; denjelben haben auch ftets alle 
Kulturvilfer und ihre Stegietungen beherzigt. 
„ Ueberall, wo im Bereich eines StaatSivefens 
fremde Nationalitäten vorhanden waren, haben bot 
iorgliche Regenten ftetS in erfter Linie Rehranitalten 
mit der betreffenden IUnterrichtsfpradhe eingerichtet. 

Das ehemalige polnische Reich hat fait in jeder 
Stadt deutjche Schulen fiir die deutichen Einwanderer 
eingerichtet, welchen unfer Vaterland ftet8 gaftfreund- 
liche Aufnahme gewährte; ebenfo wie wir heute die 
Errichtung ruthenijder Schulen in Galizien, als 
etwas ganz Gelbitverftändliches anfehen. Das 
tujfijche Saiferreich unterhält dentjche Schulen fit 
Die Bewobner der Oftfeepropinzen; dasfelbe thun Die 
Ungarn für die fiebenbitrger Gachjen, und haben 8 
ihrerzeit die Franzofen für die deutjchen Elfäffer 
gethan. 

Kurgum, 63 haben zu allen Zeiten, alle Völker 
und alle Regierungen diejes abfolute Rulturbediitfnig 
der nationalen Minoritäten ftetS anerfannt. 

Die preußifche Regierung hat jelbjtverftandlich 
denjelben Weg betreten. Sie hat nach Befitnahme 
Det polnijchen Gebiete itberall, foivohl in Dem nie 
deren, Iie in den höheren Schulen den polnijchen 
Unterricht beibehalten, und fogar zahlreiche neue 
polnijhe Schulen gegründet. 

Diefer weile Entfchluß wurde bon allen poli 
tijhen, wie pódagogijchen Autoritäten qutgeheiken.



Samuel Kaulfup, deffen, im Jahre 1817 ver- 
fate Schrift „Weber die Erziehung für 
Den Staat“ einen bedeutenden Einfluß auf Die 
Entwidelung des preußifchen Schulivejens geübt hat, 
äußert fi) wörtlich, wie folgt: 

„Der angehende Menfch lernt in feiner Mutter 
fprace am richtigften denfen, und die Anhänglichkeit 
an König und Negierung wird dem Kinde und Jüng- 
linge am ficherjten von Männern jeines Stammes, 
in der Sprache feiner Väter eingepflangt. Die be- 
fannten Töne aus vaterlandijdem Munde, geben 
den Ganzen etwas Zutrauliches, Glauben und Ver- 
trauen Exrwedendes; — in der fremden Sprache ijt 
Alles fremd, e$ fpricht das Herz nicht an.“ 

Dieje beredten und aufrihtigen Worte beweifen, 
daß die Unterrichtung der andersfprachigen Volfs- 
bejtandtheile in ihrer Mutterfprache im Intereffe des 
Staates jelbit Liegt. 

Diefer Wahrheit haben die Leiter des preubi- 
fchen Untevrichtśtwejeng praftije) dadurch gehuldigt, 
daß fie in den anneftirten Landestheilen zahlreiche 
höhere Lehranftalten für die polnische Jugend er- 
richteten. So das Gymmafium ad S. Mariam 
Magdalenam zu Pojen und die Gymnajien in 
Oftrowo und Tremefjen fir die Proving Pojen, das 
Gymnafium zu Kulm für die Proving Weltpreußen. 
Dieje vorzüglicen Lehranjtalten haben mehrere Ge: 
fchlehter von tüchtigen Männern groß gezogen, 
welche die deutfche Sprache bedeutend beffer beherrjcht 
haben, als die heutige polnische Jugend, die den 
Unterricht in ihrer Mutterfprache entbehren mu. 

Der Uebelftand, dak die Forticäritte der polni- 
ichen Schüler im Deutjchen jeit Einführung der 
deutichen Unterrichtsiprache in erheblichem Nitdgang 
begriffen find, wird in zahlreichen Berichten deutjcher 
pabagogen betrauert. 

Das Gymnafiun ad S. Mariam Magdalenam 
zu Pojen, welches ich als typijche Lehranjtalt für die 
polnische Jugend in Preußen anführe, itt aus dem 
ehemaligen Sefuitenfollegium entitanden, und bejaß 
anfangs ausjchlieglich polnijche Unterrihtsiprache. 
Berichiedene Berjuche, dieje Anftalt zu geumanifiren, 
wie fie in den erjten Iabrzehnten des vorigen Sahr- 
hunderts ftattfanden, ertwiejen fic) als wenig ent- 
iprechend, und im Jahre 1842 fab fich das preußiiche 
Minifteriunt beranlagt, die polnijche Untervichts- 
fprache twiederherzuftellen. Seitdem begegnen wit 
in den Schulprogrammen häufig Minifterialver- 
fiigungen, welche Die betreffende Verordnung in C= 
innerung bringen, und Die polnijche Unterrichts- 
fprache, fowie die Kenntnig der polnischen Sprache 
jelbft in Schuß nehmen. So wird im Sahre 1861 
eine Verordnung erlaffen, wonach bon einem nach 
Geptima aufzınehmenden RKnaben mindejtens rich- 
tige Lejen in beiden Vandeśjprahen, befonders 
indetpolnijhen, verlangt wird. Cin Re 
ffript vom 19. Oftober 1860 führt dem polnijchen 
Unterricht und polnijche Lehrbiicher in der Geographic 
fir Gerta, Quinta und Quarta ein, an Stelle des 
bisher berjuchstveije beitehenden Deutjchen Unter- 
richte. Das Programm für 1868/64 ftellt fejt, 
Dak der polnijhe Unterricht fih in Prima und Ge- 
funda auf Religion, Bolnifeh, Lateinijcdh, Griechijch 
und Hebraijd, in Tertia auf Religion, Mathematik, 
Naturlehre, Polnijch, Frangofijch und Griedhifdh et= 
ftreden joll. Noch im Jahre 1873 verlangt eine 
Verfügung den Gebrauch der polnijchen Unterrichts- 
fprache fire den Unterricht im Polnijefen in den 
höheren Kaffe. Bis dahin erjefienen auch Die 
Schul-PBrogramme in beiden Sprachen. 

Ein berühmter deutfcher Bädagog, Prof. Job. | 
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Daß Die Stenntnig der polnischen Sprache auch 
für deutjhe Einwohner der Oftmarfen niiglich und 
empfehlenswerth ift, braucht wohl faum betviejen zu 
werden. Cin Deutjcher Beamter, Offizier, Land- 
wirth, Sndujtrieller, oder Fabrifant, der Die Sprache 
feiner Untergebenen verjteht, ijt wohl zum Kampf 
ums Dafein beffer ausgerüftet, als er eg ohne Stennt= 
nif Der polnischen Sprache wäre. Auch die Behörden 
find viel bejjer im Stande für das Wohl des Staates 
au forgen, wenn fie fic) an Die, ihrer Obhut em- 
pfohlene Bevdlferung in deren Dutterjptache wenden 
fonnen. 

Daher hat die borjorgliche Regierung den Un- 
terricht im Polnijchen auch für Deutjche eingeführt, 
und war derfelbe bis 1873 obligatorijd. 

Wir fennen alle in Pojen einige Deutjche, mit 
bereits ergrautem Haar, welche aus Bojener Schulen 
hervorgegangen find und unfere Sprache meilterhaft 
beherrjden. An ihrem deutjchen Batriotismus fann 
aber jelbjt der extremfte Chauvinift nicht das Min- 
dejte auszujegen haben. 

Nuch joll das Gymnafium als Vorbereitung zu 
höheren Studien dienen. Der fitnftige Płilologe 
ware nicht int Stande, mit Erfolg das Studium, 
fowohl der alten, wie der neuen Sprachen zu be- 
treiben, wenn er diefe Sprachen nicht bereits bon der 
Schule aus fennte. Bei der immer wichtigeren Rolle, 
welche Die flaviihen Bolfsftämne  gegenwartig 
fpielen, wäre ein Hörer flavifcher Philologie jehlinum 
daran, wenn er die Univerfität, ohne Stenntnig der 
zivilifirteften und mit der reichten Litteratur ausge- 
itatteten jlabijchen Sprache bezöge. 

Endlich, dürfte es für Die deutjche Wehrfraft von 
eminenter Bedeutung jein, daß möglich zahlreichen 
fiinftigen Offizieren Gelegenheit geboten werde, fich 
die Sprache eines Gebietes angucignen, welches un- 
weit der There Berling anfängt, und fich über fait 
eine Million Quadratkilometer oftivarts erftrecft. 

Kurzum, der polnijche Sprachunterricht in den 
Zehranitalten der öftlichen Brovinzen ift aus ethi- 
ichen, öfonomifchen und Staatlichen Grimden jowohl 
fir Bolen, wie für Deutjche nothivendig. 

Dejjenungeachiet bejchrdnften die Schulbehörden 
feit einigen Sabre den polnijchen Unterricht immer 
mehr. Bereit zu Zeiten des unieligen RKultur- 
fampfes fing man an, die polnische Unterrichtsiprache 
allınählich zu befeitigen und auf ein immer geringeres 
Gebiet zu bejchranten. Heute it diejelbe bolljtandig 
verdrängt; jeit 1882 hat jelbjt der Unterricht der 
polnischen Sprache aufgehört obligatorifch zu fein, 
und wird feitbem nur fafultativ dozirt. Mit Diejem 
Jahre haben auch die polnischen Wuffake bet den 
Whiturientenpriifungen aufgehört. Im Sahre 1889 
hat man felbjt bei diefent fafultativen Unterricht auf 
ein Studium der polnischen Litteratur verzichtet, 
und den Unterricht fortan darauf beichränft, den 
Schülern einige technifche Kenntniffe beizubringen, 
um ihnen die Führung polnischer Sandelsforrefpon- 
denz zu erleichtern. 

Gegenwärtig will man auc diefen fafultativen 
Unterricht befeitigen, und motivirt diejen Entihluß 
duch den Mangel geeigneter Lehrfräfte.  Dieje 
Mustlucht ijt aber geradezu findijeh. ES lebt in 
Deutjchland noch eine ganze Anzahl polnischer Lehrer, 
die im vermeintlichen Äntereffe de8 Dieniteg aus der 
Provinz Polen nach dem Weiten verjegt wurden, 
und welche fehr gerne in ihre Heimath zurückkehren 
möchten. Doch felbft unter den Bojener Gymmafial- 
[chrern giebt e8 mehrere, weldhe die facultatem 
docendi der polnischen Sprache befigen. 
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Wenn eine Regierung einen Weg betritt, welcher 
der bisher als gut erfannten Pravis eine ents 
generat, thut jie c$ nicht obne wichtige Gwiinde. 
Dieje Gründe fónnen entiveder in der Cache jelbjt 
liegen, und beitehen in der Hoffnung, das ath 
Ziel durch Anwendung anderer Mittel beffer gu et= | 
reichen, — fie find in unferem Falle padagogifder | 
Natur, — oder aber es liegen die Gründe auswärts. 

IH glaube eriviefen zu haben, daß es feinen 
padagogijchen Grund geben fann, um in unferen 
Xehranitalten den polnischen Unterricht zu befeitigen. 

Wenn [ih num Die preußifhe Regierung dazu 
entfehieden hat, eine Reform durchzuführen, welche 
Ihren Einfluß vermindern muß und Die 
der Bevölkerung divreft Icädigt, fo ijt Diejer unge= 
wófnlihe Schritt einzig und allein Dutch ponere | 
Niejihten auf das allgemeine Staatswobl, mit | 
einem Wort, durd) das politijche Bntevefje zu er- 
Elaven. Z : 

E3 dürfte verlohnen, fich die Argumente der | 
Anhänger diejer Neform näher gut bejehen. Wir 

30 werden uns bald überzeugen, daß Dlefelben auf 
faliher Vorausfeßimg gegründet, um durch febler- 
hafte Schlußfolgerung aufrecht erhalten zu werden. 

Go wie wir aber überzeugt find, daß Die nn. 
an und für jich IHadli und auch bolitifch nicht 31 
tehtfertigen tt, iit eS nicht nur unfer Recht, aber je 
tadegu ut] fere 
unjerem Dafürhalten jchlecht informirten Behörde, 
die Huigen zu öffnen, 
darzuftellen, und ihr Gelegenheit zu geben, fich zu 
überzeugen, daß Die beabjichtigte Reform auf einen 
ihlechen eg führt, und weder dem Lande, noch dem 
Staate > Borthcil bringen tan. 

Die Regierung beiteht aus Menjchen, wind 
Men ichen | find nicht tel Diejelben unterliegen 
der Strömung der Zeit, den Stonjunkturen des Nugen- 
bliefes, Der veränderlichen Lith moderner Alm= 
jhauung. &s gejchieht bisweilen, daß Der oberjte 
Leiter der Regierung ein Genie bej ist, welches ihm 
geitattet, fich Hoch über Die angenbliclichen Neber- 
zeugungen der Menge, die verämderlichen Speale 
allgenteinex Begriffe, die Leidenjchaften der Menfchen 
und die Varetintereffen einzelner Schichten zu er- 
heben. Ein folder Mann fann zum Herven feines 
Bolfeś, zum Grundpfeilet feines Staates, zum Wohl- 
thater feines Landes, zum hehren VBorfämpfer der 
Abfichten Gottes auf Erden werden. Solche Männer 
eritehen nach Gottes Fügung höchit jelten, — einmal 
in vielen Jahrhunderten. 

Berjtehen fie mit ihrem Genie, chriftliche 
Demuth und Nächitenliebe zu paaren, danır wird ihr 
Name Sahrhunderte lang gejegnet werden, und ihr 
Beifpiel Nahahmer finden. Ein folder Mann war 
Karl der Groge; auch Die Gejchihte unferes polnijchen 
Vaterlandes weiit dergleichen Männer auf. 

Sobald aber der ewige Feind göttlicher Oxd- 
nung auf Erden jene Titanen von Gott ablentt, fie 
au heidni] icher Anbetung der Gewalt und des Erfolges 
treibt, a. fie beranlagt, immer höher zu greifen, 
über die Grenzen hinaus, welche die VBorfehung 
Menichen, wie Völkern vorgezeichnet hat, dann ge- 
ichieht es, daß Gott bereits hienieden Die Himmels- 
Ntürmer zerfchmettert und Die bertvegene Menschheit 
noch weit empfindlicher ftraft, inden ex die Alga Dev 
Epigonen mit Blindheit Ihlägt, und diefe dann le- 
Diglich Die Nüdfichtslofigkeit ihres Mrufters nach: 
ahmen, ohne im Stande zu fein, den Spuren feines 
Genie'8 zu folgen. 

Eo hat Gott einit den qewaltigjten Niefen der 
Neuzeit, den großen Kailer Napoleon zerichmettert, 

z 
( 

| tobenden Sluth binveif 
Sutereffen | 

Bfliht uns zu Außern, um der, nach |, 

| lijchen, auch jtehen feinesivegs 
iby den wahren Gachver halt | | 88 

A 

Regierung blieb rathlos, warf fich frampfhaft, bald 
| nach rechts, bald nach links, handelte blindlings und 
ließ, um innere Wirren zu vermeiden, extreme Var- 
teien gewähren, in der trügerifchen Hoffnung, fie bei 
anderer Gelegenheit zügeln zu fónnen. 

3 gejchah dann, was in jolchen Fällen meift 
gej Ba dab auch die oberjte Leitung unjebliiffig 
wurde. Die Organe der Jiegierungsgewalt wechjelten 
alle glugenblide. Die Reprajentanten der ftaatlichen 
Autorität, welche mit den Bedürfniffen des eo 
ungenügend vertraut waren, waren nicht in der Lage, 
die Gejdhajte rubig zu erwägen; fie ließen fich bon der 

Ben, welche fie blinblings trieb, 
und lenften, oft im beiten Glauben, das Staatsjchiff 
auf verhängnigoolle Untiefen. 

SH jolchen dallen jollten die Jlegierenben Dant= 
bar jein, für jede Aufklärung, für jeden Wusdruck 

| öffentlider Meinung, beige pe twerthvolle In- 
formationen en fann. Der berühmte eng- 
lijche Staatsmann Nord Balmeriton, jprach, dak, 
wenn es im Lande feine % Obpol ‘ition gäbe, eine folche 
geldattt werden müßte, Denn die Negierenden jehen 
bie Lage mir Dutch die R Brille ihrer Rathgeber und oft 
perjónlid intereffirter Organe; die von der Regterung 

abhängige und am Staaisjacel [utjchenbe Mehrheit 
jet weder im Stande, noch jei fie gewillt, Die Re- 
gierung über Die | wahren Bebitefnifie des Landes auf- 
auflóren. Unjere Sujtande Differiven bon den eng- 

‚auf dem Stand» 
punkte prin ipielfer Oppofition; immerhin dirrfte 
der flare Ausdrudf umferer Veberzeugung Det Me- 
zierung werthvoll und erwünjcht jein; und dazu 
haben wir uns Bei verjammelt. 

Das hauptfächlichite politijche Argument, welches 
Die Befeitigung des polnijchen Unterrichts recht- 
fertigen joll, it die Befürchtung, dag diefer Unterricht 
das polnijde Nationalbewußtjein fordern fónnte, 
welches die Polen vermeintlich dazu treiben foll, e& 
auf eine _tośteijz ung bom preupijchen Staate abgu- 
jehen. Diejenigen, welche Dieg behaupten, bergejjen, 
daß fich die Bolitif mit Gelüften nicht abqiebt, fondern 
ediglich Mögliches zu erreichen fucht. Die polnijchen 
Aufjtände, dutch welche wir einft unfere Unabhängig- 
keit au evlangen juchten, waren politisch in Jofern ge= 
rechtfertigt, en fie auf thafächliche, obgleich in der 
nolge trügerifche Chancen des Erfolges rechnen zu 
tónnen gla olen Eine moralifche Rechtfertigung 
wird ibnen Jciemiand abjprechen, ebenjo wie Niemand 
Den preußifchen General Yorf verurtheilen wird, 
welcher einen, zwar erzwungenen, immerhin aber ge- 
leifteten Gid gebrochen und dadurd) die Befreiung 
jeines Baterlandes bom fremden Noche eingeleitet hat. 

Bum Beweis, wie od in den allerhóchjten 
deutichen Streifen die Opferiwilligteit der Polen fürihr 
Baterland veranfchlagt wurde, geitatten fie mir eine 
Familienerinnerung ; zu gitiren. Als meine Urqrob- 
mutter in dem komie: tujjijchen Striege des Jahres 
1880/31 drei Söhne verloren hatte, und unter 
anderen meinen Großvater, deffen heldenhafter Tod 
in der Schlacht bei Grochow | sa liber Bolen hinaus 
Alufjehen und Bemumdering erregte, lick Der König 
Nriedrich A Wilhelm IIT. ihr dure) den Oberprajidenten 
fein Beileid ausdriiden. Xs eine Reihe von Jahren 
{pater mein feliger Vater, welcher foeben jeine Mili- 
tardienitzeit abfolvirt hatte, bei Gelegenheit einer Be- 
fidtiqunq dem Könige Friedrich Wilhelm IV. als 
Offiziersfandidat borgeltellt tube, wandte fich der 
edle Monarch, fobald er a Namen hörte, an den 
ihn begleitenhen Firriten Radziwill mit der Frage: 
„Dit das nicht ein Sohn def ha welcher des fchonen 

umb fein Land in ein Chaos verwandelt. Die folgende | Todes fire fein Vaterland geitorben ijt?” 



Heute find die Zeiten bewaffnetet Aufitände 
vorüber, und jedes Gehulfind dürfte wiffen, daß eine 
Erhebung der Polen gegen die mächtigite Militär- 
macht der Welt, einem Selbfimorde gleichfäme. Selbjt 

diejenigen, welche ung vorwerfen, daß wir im Laufe 

der Geihichte öfters Chimären nachgelaufen find, 

dürften doch zugeben, daß ein jo wahnfinniger Ge- 

danfe heute in feinem polnischen Gehirn auftauchen 
fann. : 

Andere behaupten, dak die Polen jieh gegen= 

wärtig ruhig verhalten, weil fie jehtvach find, dod) 

wirden fie, jobald für Preußen eine ernite politijche 

Komplikation zu befiicchten wäre, jofort ins feindliche 
Lager übergehen. Nun haben wir hunderte von 

Malen durch unfere Abgeordneten in Berlin erklärt, 

in der Breffe betont, und auf öffentlichen VBerfamm- 

lungen auśgejprochen, daß es uns auch nicht im 

Fraume einfällt, für Andere Najtanien aus dem 

Feuer zu holen, wir auch durchaus nicht gejonnen 

find, Ronflifte hervorzurufen der an denjelben theil- 

zunebmen, da wir doch in jedem Falle darunter am 
meijten zu leiden hätten. 

Sofern die Bolen an der Hoffnung einjeitiger 

nationaler Wiederqeburt und Crlarigung der unab- 

hangigen oder felbit nur autonomen Freiheit feit- 

halten, fo denfen fie hierbei durchaus an feine feind- 

fiche Haltung gegen Die Theilungómachie, jondern 

glauben zuverfichtlic an eine natürliche Wendung 

der Weltgeichichte. Den Deutichen fteht e$ frei, an 

der Möglichkeit der Venwwirflihung diejer polnijchen 

Hoffnungen zu zweifeln, fie haben aber gar Feine Ver- 

anlaffung, deswegen die Polen illoyaler Tendenzen 
au verdächtigen. 

Ferner behaupten unfere Gegner, dag jelbit 

fafultatiwer polnifcher Unterricht deshalb gefährlich 

werden fann, weil auch Deutfche daran Theil nehmen 

fónnten, und dann der Gefahr der Polonijation aus- 

gejegt wären. Abgefehen von der bereits bejprochenen 

Stage, daß die Kenntniß der polnijchen Sprache den 

chen diveft niiglich fein muß, fünmen wir unfere Deut} 
Vertyunderung nicht verhehlen, dak hier ein Argus | 

ment ins Feld geführt wird, welches geeignet it, 

den ethiihen Werth des Deutjchen Volfes Herab- 

zujegen. Die Herren feheinen nicht zu merfen, meld) 

Schlechten Dienit fie ihren Landślenten ertveijen, wenn 

fie deren patriotijches Gefühl jo gering (chazen, daß 

die Erlernung einer fremden Sprache genügen follte, 

um fie zu entnationalifiven. Miirwabt, wir haben 

einen höheren Begriff bon den Tugenden des deutichen 

Volkes; wir erfennen gern defjen vielfeitige treff- 

fiche Eigenschaften, und wollen glauben, daß für Die 

übergroße Mehrheit der gebildeten Deutjcjen der 

fchöne Wahlfpruch ihrer Monarchen: „Suum cuique” 

feinen todten Buchjtaben bedeutet. 

Das vermeintliche Zurücddrängen des Deutfch- 

thums in den Oftmarfen und VBordrangen des feind- 

lich gefinnten Volenthums, tt ein ebenjolcheś Ammen- 

mórchen, als die vermeintliche politifhe Gefahr. 

Sollte 3 auf Wahrheit beruhen, fo wäre eż wiederum 

geeignet, auf den inneren Werth des deutjchen Slee 

mented ein fchlechtes Licht zu: werfen. Wenn die aus- 

ichließlich auf ihre eigenen Kräfte angetwiejenen, bon 

allen Mentern fo gut wie verdrangten Polen, Die 

obendrein noch Steuern zahlen miijjen, aus welchen 

Beihilfen zu ihrer ökonomischen Bekämpfung gezahlt 

werden, fic) dennoch) qualitativ und auantitativ bet: 

mehren, und die von der Regierung begünftigten, und 

pon ganz Deutfchland aus fubventionirten Deutichen 

perdrängen, fo wäre daraus nur zu folgen, daf fie 

Hidhtiger fein müffen, wie diefe. Dann thate aber die 

Regierung weile, wenn fie fid) auf daS gefündere und 

[ebensfahigere Element ftügen wollte, und das min- 

| derwerthige deutjche Clement feinem Berfalle über- 
|liege. Bu folden Abjurden führt eine faljche Vor- 
ausjegimg. 

Endlich fommen unfere Widerjacher mit einer 
Behauptung, welche unfere ganze VBeiweisfirhrung 
über den Haufen werfen foll. Man joll unter der 
polnischen Schuljuaend geheime Verbindungen ent- 
dedt haben, welche unter dem Borwande dev Pflege 
polnischer Sprache und Litteratur eine Pflanzitätte 
jtaatsfeindlicjer Umtriebe fein follen. Zahlveiche 
Berhóre und Berveisaufnahmen haben indeg nichts 
weiter ergeben, als daß fich polnijhe Schüler ver- 
einigt haben, um gemeinjam polnijche lafjifer zu 
lefen, und Berje und Aufjäge vorzutragen. Das iit 
doch nicht allzır gefährlich, und hätte, jofern es Der 

Edulodnung widerjpricht, auf dem Weae gewöhn- 
ficher Schuldisziplin geahndet weden jollen. Hatte 
eż fih herausgeftellt, daß Bier auch nur ein Atom 
bolitijcher Drganijation vorhanden it, jo wären wit 
die crite, unt unjere Stimme dagegen zu erheben. 
Der Jugend geziemt e zu lernen und zu folgen, und 
nur reife Männer dürfen vathen und leiten. Co geht 
auch diejeg Argument, wie jene gewaltigen Wailer- 
bade, bertinnend im Sande verloren. 

Die vermeintliche Polengefahr it fomit nichts 
anderes, al$ das rothe Tuch, welches dem deutfchen 
Michel vorgehalten wird, wn ihn in vatriotiicher Auf- 
wallung dahin zu treiben, wohin ihn gewijje Steeije 
getrieben au jehen wünfchen. 

Der heutige Volenfoller ijt eine franthafte Er- 
fcheinung, deren Analogien gegenwärtig häufig zu 

beobachten find. Der englifche Imperialismus, die 

amerikanische Ländergier, , die allgemeinen Gelitjte 

perfchiedene Bärenfelle zu zextheilen, das find alles 

| Sumptome eines franfhaften Quitandes der menjch- 

lichen Gejelljchaft, welche ihr Gleichgewicht verloren 

bat, und in der blinden Jagd nach dem Erfolge die 

Steine nicht bemerkt, über welche fie immer häufiger 

ftolpert. 
Cine Aukeradtlaffung diefer ungefunden Rid 

tung Kann für Staaten und Linder verhängnißvoll 

werden. E8 werden fih immer Menfchen finden, 

welche aus diefer Berblendung der Menjchheit per- 
fünlichen Ruben ziehen werden. Sie werden jtets 
die Völker mit fówarzen Gefpenttern |hreden, um 

unter patriotifhen Dedmantel bon der Regierung 

Unterftügungen zu erpreffen. Solche Leute bleiben 

ftetS Parafiten, welche jeden WAugenblic bereit jein 
werden, Oppofition zu machen, fobald ihnen der Brot- 

| forb höher gehängt wird. 
Xn feiter Meberzeugung, daß die vermuthlich 

| feitenś der Bolen drohende politijhe und wirthichaft- 
| lige Gefahr, lediglich in einer, Durch die Thätigkeit 
| verfehiedener Gefchäftspatrioten hypnotijirten Cine 
bildung beiteht, richten wir an die Fünigliche Regie- 

| rung die inftandige Bitte, fie möge dem wirjten Ge- 
|triebe in den Oftmarfen cin Ende bereiten, und 
|namentlich die Anwendung von Maßregeln ver- 
| meiden, welche an und für fich mußlos und jchäpdlich 
| find, und duch feine politijhe Rücficht entichuldigt 
werden fónnen. 

98 Ausdruck der obigen Boftulatur bitte ich 

Sie, meine Herren, die Bittfchrift zu genehmigen und 

|5u unterjchrciben, welche id) Shnen gleih vorlegen 
| werde. 

| Yeh fehliehe mit dem AMusdtuć des Dankes für 
| Ihr zahlreiches Exjcheinen und für die Aufmert 

famfeit, welche Gie meinen Worten gewidmet haben.” 

Nach diejer mit vielem Beifall aufgenommenen 
| Rede verlag Redafteur Dr. bon Lebinsfi folgendes, 

lan den Serr Kultusminifter gerichtete Bittgejuch : 
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Ercelfenz ! 
jahres tft der polnifehe Sprachunterricht jotvobl auf | 
Dem fatbolijchen Marien-Gymnajium als auch dem 
Nealgymnaiium in Bofen vollftändig eingeitellt 
worden; auf den Öymmafien der Proving hingegen 
ijt der polnische Sprachunterricht entweder gänzlich) 
oder theiltveije aufgehoben oder nur für die deutjchen 
Schüler mit Ausihlug der polnischen im Stunden- 
plan beibehalten worden. 

Ju Folge deffen it der polnischen, Dieje Lehr- 
anftalten bejuchenden Jugend Die Gelegenheit ent- 
zogen worden, fic) auf der Schule in der für fie 
im fiinftigen Xebensberuf unumgänglich nothiwendi- 
gen Sprache, ihrer Mutterpracdhe, heranzubilden. 
Und doch hat die polnifhe Bebólferung 
Dievoisı ett oangqehneenes, Jedi, 
Das ihr obendrein mit Königswor- 
ten verbürgt worden ift! Sede Sugend 
aber, Daher auch die unfrige, hat Die unabweisbare 
Prlicht, fich mit der Litteratur und Kultur ihres 
Wolfe befannt zu machen. 

Eure Ereellenz dürfte über die Sachlage hin- 
reichend informirt fein und wolle exrivägen, dag bei 
der gegenwärtigen Lage und Entivicfelung der natio- 
nalen Kultur des polnijchen Volfes eS abfolut fein 
wirffames Mittel giebt, umferer Jugend, die doch 

\ 
| 

in nit allguferner Zukunft die Intelligenz der pole | 
nijchen Bolfsgemeinjchaft werden joll, den Weg gu | 
Diejer Kultur zu verjperren! 

Das Humanttiiche Sytem derjenigen Lebhr- 
gegenftände, in denen der Unterricht auf dem Gym- 
najium ertheilt wird, nicht minder aber auch das 
geraume Penfuin Der Deutjchen Litteratur jporner 
geradezu unjete Jugend an, fich für die Vitteratur 
ihres Volkes lebhaft zu intereffiven. 

Daher wird eine Die Aufhebung des polnischen 
Eprachuniettihtś androhende Bejtimmung unjete 
dugend davon nicht abhalten, jich mit der Litteratur 
ihres Bolfes zu beichäftigen. Cine folhe Anordnung 
wird ihr Ziel niemals erreichen, vielmehr nur das 
Gefühl weden, dak die Schule anjtatt eine jorgfame 
und gerechte Schüßerin aller ihrer Zoglinge zu fein, 
die polnische Yugend im Berhaltnig zu der deutjchen 
jtiefmütterlich behandle. 

Alu5 Diejen Gründen bitten namens der be- 
theiligten öffentlid in Bojen am 2. Sunt verfam- 
melten Vater, VBormünder und Biirger fowohl der 
Stadt als auch des Gropherzogthums Bofens wir 

Eure Excellenz wolle als oberjter Leiter des 
öffentlichen Exziehungswefens in Bergen anordnen: 

daß der polnijche Sprachunterricht auf den 
Gymnajien nach einem der Höhe der Gym- 
najialbildung unferer Sugend entfprechenden 
plane wieder hergestellt werde, 

bag Die Ertheilung Diejeś Unterrichts 
Lehrern anvertraut werde, weldje Die ent- 
iprechende Lehrfähigfeit hierzu bejigen, 

dag auf fünmtliden Gymnaiien B ii dh e 
reien mit polnijchen Werfen für die Gym- 
najialjugend unterhalten werden. 
Wir verbleiben mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Exeellenz etgebene 
(Unterfchriften. ) 

Nachdem Lebinsft dem Redner, Herrm von 
MycielSfi für feine Ausführungen gedanft und ein 
Hod auf ihn ausgebradht hatte, Schloß der Borjigende 
die ruhig verlaufene VBerfammlung um */,2 Ahr 
Nachmittags. 

Bertfajjemic,, 
Kgl. Polizei-Jnfpeftor. 

du Veginn des laufenden Schul | Ans den Blättern der Proving Pojen. 

Aus Mr. 122 des Dziennik Kujawski 

vom 31. Mai 1901: 

Der arme deutjche Michel! 
Der arme Deutjcje Michel wird wahrjcheinlich 

niemalg die wirkliche Wahrheit über das thatjächliche 
WWejeu „der polnischen Sache in Breußen“ erfahren — 
ebenjowenig über die Gejinnung und die Bejtrebungen 
der polnijchen Bevdlferung. Wenn Diejenigen, welche 
ihn täglich zum Stampfe mit den Bolen aufrufen, 
traftiren ihn mit einer Reihe von Lügen, in welchen 
felbjt der jcharffinnigjte Geijt Fi) gu  orientiren 
nicht im Stande wäre — was follen da aljo erjt die 
armen „Dtichelż* thun, welche fich, wie bekannt, in 
politischen Angelegenheiten gewöhnlich) nicht gerade 
durch bejonderen Scharfjinn auszeichnen! Es gab 
eine Beit, in welcher wir die Lügen der Hafatijtenpre|je 
zum heil Der befannten Deutjchen Ignoranz in 
polnischen Angelegenheiten, der Unfenntnig unferer Vers 
bóltnijje zugejchrieben haben; als Dieje aber immer 
zahlreicher auftauchten und bereits jedes Maß von 
Unwijjenfeit überjchritten, wurde e8 uns vollfommen 
flat, daf in diefen Bethätigungen der deutjchen Meinungen 
ein gewijjes Syjtem liegt, eine ganz befondere Abficht. 
Man fann genug Ihatjachen dafin anführen aD. 

| daß der Oberpräfident am zweiten Pfingitfeiertage alle 
Berjammlungen verboten hat, u. |. w. 
einen neuen Beweis dafitr. 

Wie eś jcheint beunruhigt nichts jo jehr Die 
Meinung im Deutjchland — wie die Möglichkeit eines 
Bindniffes der Yolen mit Rubland. So rujt denn 
auch jede Stimme der polnischen Brejje, welche von 
einem Zufanmengehen der Polen mit Nußland fpricht, 
in Der Deutjchen Prejje einen Sturm der Entrüftung 
hervor. Man braucht fich Darüber nicht zu wundern, 
wenn man bedenkt, daß cS den Deutjchen um nichts 
Jo jehr zu thun ift, als gute Beziehungen zu Nußland 
gu unterhalten und die Bolen gemeinfchaftlich mit diefen 
zu befümpfen. Bismard hat neben Gott am meiften 
den Haren gefürchtet. Um daher die beunruhigten 
Gemüther der Deufchen Michels zu beruhigen, redet 
ihnen die Hafatiftiiche Sprejje täglich ein, daß von 
einer Vereinigung Der Bolen mit den Ruffen feine 
Rede fein fann, daß Rußland jelbjt das nicht wünscht, 
und dak der größte Theil der polnijchen Gefanmtheit 
fich um die Nückfichten auf Rußland garnicht fiimmert. 
Dies fucht jegt vor Allem auch das Organ des Herm 
von Miquel Die „Berliner Menejten Nachrichten“ dar- 
zuthun Dieje armen Deutjchen Michels ! 

Seht Haben wir 

Aus Nr. 127 des „Lech“ 

vom 4. Sunt 1901. 

Lefet es We — es ift wichtig! 

AS jatanijche Hinterli{t mug man das Verhalten 
mancher, leider jehr zahlreicher Deutjcher Beamter 
und Sozialdemokraten bezeichnen. Sie zeigen 
unjeren Polen, welche jich über Den Neligionsunterricht 
in Deutjcher Sprache beflagen, für die polnijchen 
Kinder bejtimmte Katechismen und biblische Handbücher, 
Die Durch den Weigbijchoj Lifowsti ins Deutfche über- 
jeßt, vom Der geiftlichen Behörde mit dem Benjur- 
vermerf und darauf mit Siegel und der Inter 
Ihrift des Erzbifchofs verfehen find. Man fagt 
ihnen: „Was entrüftet Ihr Euch aljo?" Die 
Regierung Hat doch aljo nicht den  deutjchen 
Religionsunterricht eingeführt, vielmehr hat Der Grze 
bijchof felbjt Dieje Deutjchen Bücher genehmigt! Gebet 
da ift fein Siegel, hier feine Unterjchrift! 



Was ijt nun die Folge davon? 
Ich Habe verschiedene Leute gejefen, wie fie mit 

höchiter Empörung und fluchend fic) an die Brujt 
gejchlagen und ausgerufen haben: „Der Erzbiichof 
bat uns verrathen, der Erzbijchof hat uns 
verfauft!” als jie von verftändigeren Leuten auf- 
geklärt wurden, riefen jie aus: „Wir haben doch mit 
eigenen Augen den Siegel und die Unterjchrift in dem 
deutschen Katechismus und in der Deutjchen Heiligen 
Schrift gejehen.“ 

Das ijt eine bewußte Hinterlijt Die Feinde 
unfere® Glaubens heben auf dicje Weile das Bolt 
gegen ihre geiftliche Behörde auf. 

Eine fürwahr fchredliche Lage! Nicgt genug, daß 
und die Regierung dasjenige fchmälert, was uns am 
tgeuerjten ift, freuen noch dazu ungebildete, unverjtändige 
Leute, welche von Lügnern aufgchegt jind, Were 
feumbungen und Hak gegen die eigene geiftliche Behörde 
aus. ES ijt traurig, daß fich jo gemeine Heger 
gefunden haben. Unglüdjelig ijt aber die Unaufgeklärtheit 
und der Unverftand vieler unjerer Leute, dak jie fich 
von jolchen Hegernm an der Naje Herumfiihren lafjen. 

Mögen unfere Geistlichen von der Kangel herab und 
uujere Zeitungen die Leute darüber aufklären, daß jener 
Siegelund jene Unterjchrift in den Neligions- 
biichern, den polnijchen jowoHl, wie den Deutjchen oder 
latetnijchen nur joviel bedeuten, da es in Diejem Buche 
feine Verftöße gegen den Glauben Der 
fatbolijchen Kirche giebt, dak Dieje deufjchen 
Katechismen und deutjchen biblijchen Gejchichten, welche 
heut in der Schule eingeführt find, von Der geiit- 
lichen Behörde nur für diejenigen Schüler ein- 
geführt worden jind, welche den Neligions- 
unterricht in Deutjcher Sprache ertheilt er- 
halten tónnen oder miijjen, für die polniichen 
Kinder aber, welche polnijch lernen fünnen oder müfjen, 
ijt ein ebenjolcher polnifcher Katechismus vom Weih- 
bijchof Qifowsfi und eine ebenjolche polnische biblijche 
Gejchichte vorhanden. Die geijtliche Behörde zwingt 
Niemanden dazu, Dieje oder jene Sprache zu lernen, 
fie hat vielmehr ausdrücklich angeordnet, daß in 
Diejer Angelegenheit einzig und allein der Wille 
der Eltern entjcheiden joll, ob das Sind Deutjchen 
oder polnischen Unterricht erhalten joll. Diefe Ans 
ordnung hat der Erzbifchof zufanmen mit allen Defanen 
feierlichit auf dem 14. Slongreß der Defane erlajjen, 
und jeitdem ijt dies unjer Recht, billiges, gerechtes, 
verjtändiges, ehrbares Recht, denn Diejeż Recht nimmt 
Niemandem etwas, fondern erhält und achtet den Willen 
der Eltern! 

Fortjegung aus Nr. 127 des „Lech“ 

pom 5. Sunt 1901. 

Stach den Willen und der Anordnung des Crz- 
bijchof$ Das mögen fic Alle wohl merfen 
und den Hegern entjprechend erwidern — 
bejigen nur die Eltern das Ret zu ent- 
fcheiden, ob ein Rind polnifchen oder 
deutfhen Religionsunterriht erhalten 
folle Wenn die Eltern wollen, daj das Kind 
polnischen Unterricht erhalte, ijt jeder Katholif, wenn 
cr überhaupt ein Ratholif fein will, jeder Katholik, 
Geijtliche und Lehrer, wenn er nicht eine jchwere 
Sünde begehen will, denn es handelt jich bier 
um jegr wichtige Dinge, in feinem Gewifjen ver- 
pflichtet, feinen Rindern polnifchen Unterricht er- 
theilen zu lafjen und Dieje Kinder Dürfen dann feine 
anderen Siatechiśmen und biblijchen Gejchichten in dev 
Schule führen, als nur polnische Bücher mit dem 
Siegel und der Unterjdjrift des Erzbilchofs. Wenn 

|die Eltern 

| des Erzbifchofs verjehen find. 

Se 

aber wollen, daß Dag Sind den 
Religionsunterricht in deutjcher Sprache erteilt erhalten 
jof(, dann find die Geijtlichen und Lehrer ebenjo, falls 
fie nicht eine jchwere Sünde auf fich laden wollen, 
verpflichtet, deutjchen Unterricht zu ertheilen, und nur 
bieje Deutjchen Kinder dürfen in der Schule feinen 
anderen Slatechismus und feine andere biblijche Gee 
febichte benugen, al8 Diejenigen vom  Werhbifchof 
ifowsti, welche mit dem Siegel und der Unterjchrift 

Wer aljo jagt, daß der 
Erzbijchof dadurch, Daß cr Die Satechismen und 
biblijchen Gejthichten, welche deutjch gedruckt find, be- 
ftätigt hat und demnach zuläßt, daß Die polnijchen 
Kinder veutjchen Unterricht erhalten, Der tit entweder 
dumm wie Bohnenftroh oder er ijt ein Berleumder, 
gemeiner wie der Satan. 

Im Gegentheil denfet daran und jaget es Allen: 
Nach dem auf dem 14. Slongreß der Defane ergangenen 
€rlag find 

1. Alle diejenigen, welche Neligionsunterricht er- 
theilen, verpflichtet, den Katechismus und die 
Heilige Schrift in derjenigen Sprache zu lehren, 
welche von den Eltern verlangt wird. 

2. Nur die Eltern befisen das Recht zu entjcheiden, 
in welcher Sprache dem Kinde der Religions- 
unterricht ertheilt werden joll. 

3. Diejeż Recht ift Kirchenrecht uujerer Erzdiögefe, 
e8 begeht derjenige aljo eine jdjwere Sünde, 
welcher in Der heutigen fo jchiweren Zeit in einer 
jo wichtigen Sache diefem Recht zumiverhandelt. 

4. Dbwohl diefes Necht nur für die Geijtlichen 
publiziert ift, jo ift auch jeder Fatholijche 
Lehrer, wenn er nicht eine jchwere 
Sünde begehen will, an chendasjelbe 
Recht gebunden, denn der Lehrer, welcher 
den Neligionsunterricht auf Grund der ihm 
von der geiftlichen Behörde ertheilten 
missio canonica ertheilt, fann  Diejen 
Unterricht, ohne eine große Sünde auf jich zu 
nehmen, nicht anders ertheilen, al® auf Grund 
ebenderjelben Gefege, an welche die Geijtlichen 
gebunden find. Bei Vermeidung einer fchiveren 
Simde darf daher ein fatpolijcher Lehrer Die 
katholischen Kinder derjenigen Eltern, welche den 
Religionsunterricht in polnischer Sprache ertheilt 
wiffen wollen, nur in polnischer Sprache, 
die Kinder aber derjenigen Eltern, welche deutjchen 
Neligionsunterricht verlangen, nur in deutjcher 
Sprache unterrichten. 

. Gedenfet alfo ftets daran, al8 Eltern, den 
Religionsunterrichi für eure Kinder nur im der- 
jenigen Sprache zu fordern, in welcher ihr Den= 
jelben nothwendig und nüglich erachtet. 
Begehet feine Gewaltthätigkeiten, fprechet feine 
befeidigenden Worte aus, lärmet nicht, Detretet 
die Stlajjen während des Unterrichts nicht, Denn 
Das dürft thr nicht thun, jondern jede 
Mutter, jeder Vater begebe fich ruhig, ohne bez 
Yeidigend zu werden, ohne fich jedoch zu Demiithigen, 
aber entfebieden und unaufpórlich zu den Lehrern, 
man rufe, fihreibe an die Lehrer und die Schul- 
behdrden, dak man den Neligionsunterricht für 
die eigenen Kinder in derjenigen Sprache ver- 
lange, in welder die Eltern zu Haufe mit den 
Kindern jpreden. Das dürfen wir thun, das 
miijjex wir jogar thun, denn wenn Die Eltern 
Dicles Recht von Gott verliehen erhalten Haben, 
das Recht perjónlich zu entjcheiden, und fich 
diejeg Rechts ftillfdweigend entiufern, fich darum 
nicht befümmern, daß Diejeg auch ausgeübt werde, 
fo mögen fie wijjen, daf fie gegen ihre Religion 
und gegen ihr Gewijjen fehwer jündigen. Die 

ot
 



Angelegenheit des Neligionsunterrichts tt eine | 
Geawiffensfache; cine Sünde begeht derjenige, 
welcher verpflichtet ift, auf der Hut zu fein, und 
dies nicht mit aller Sorafalt thut. Diefe Sorgfalt 
für den Neligionsunterricht yt aber der größten 
Gefahr ausgejegt, wenn die Eltern zulafien. daß 
derjelbe in einer anderen Sprache ertheilt wird, 
als in derjenigen, welcher fich die Kinder ihren 
Eltern gegenüber zu Haufe bedienen. 

Aus Nr. 288 des Kuryer Poznański 

vom 29. Mai 1901: 

Aus allen Gegenden des Großherzogthums er- 
hielten wir während der Feiertage von unjeren Geift- 
lichen Briefe, in denen Die lebhaftejte Entrüftung 
zum Ausdruc gebracht war aus Anlab der verleum- 
derijchen Unterjtellungen der jidtjch=protejtantijchen 
Zeitungen, al$ ob die fatbolijhe Geiitlichfeit im 
Gropherzogthum ihres jeelforgeriichen Charakters 
bergóge und ihre priefterliche Stellung zur polnijchen 
Agitation mißbrauchte. Weil wir micht alle Dieje 
Briefe veröffentlichen fünnen, fo geben wir die in 
ihnen enthaltenen Leiigedanfen in gedrängter Stitrze 
wieder. Unfere Geiftlichfeit hat dieje niedertrachtigen 
Lügen, bon denen manch eine, wie 3. B. der Bore 
wiry des Mißbrauch der Beichte zur politischen 
Agitation, bor den Staatsanwalt gebört, mit der 
größen Enturftung aufgenommen. 

Gerade die Geijtlichfeit hat e3 dutch ihren Ein- 
flug fertig gebracht und thut Dies noch, dag unfer 
Volk, welches zur Verzweiflung gebracht worden it, 
jeine Entrüftung bisher nicht viel allgemeiner find 
gegeben bat. 

Dieles Bolf, welches in feinen heiligiten Ent 
pfindungen jchmerzlich verwundet tt, Ihopft haupt- 
jachlich aus Dem Unterrichte jeiner Geiftlichen Die 
moraliiche Kraft, die e$ bewirkt, daß eS nicht den 
Trieben deg Schmerzes und der Erbitterung unter- 
liegt, joudern daß es int Gegentheil in der ruhigen 
Arbeit, geltitgt auf legaler Grundlage, feine heiligite 
Pflicht erblickt. 

Für diefe, für Das ganze Land fo niigliche und 
fegensreiche Arbeit der Geiltlichen treffen fie gegen- 
wattig die bitterjten Vorwürfe bon feiten der chaubi= 
nijtijhen Breffe. 

Wim meilten muj e8 verwimdern, daß das 
Pojener QTageblatt, bon dem eś allgemein. befannt 
it, daß e8 mit Negierungsfreifen in näherer Be- 
aiehung jteht, in exiter Neihe diefe Streife iiber die 
biejigen Berhaltnijje falfch infornirt. 

Ohnehin erhält die Geiftlichfeit mit übergroßer 
Anitrengung das Volk kaum noch in den Grenzen 
der öffentlichen Ordnung, um e$ bor den Folgen 
fernerer empfindlicher Strafen u. |. w. zu fehiigen. 
Wenn man fie aber dafür noch auf jolch unverfchämte 
Weije angreift, jo itt zu überlegen, ob e8 nicht rath- 
jam wate, fich bon jebt ab paffib zu verhalten, damit 
die Negierung Gelegenheit hätte, fich zu überzeugen, 
daß die Geijtlichfeit bisher Heminend und mil- 
dernd eingewwirft hat. Dag fie in der jchiweren 
Schule der Erfahrungen politijch gereift ijt und 
daß fie fich ficherlich Taft und Veritäandni für Die 
öffentlichen Angelegenheiten zur Geniige erworben 
hat. Mur dem Chaupinismus ijt eg naturgemäß 
Durchaus daran gelegen, Aufwiegelungen hervor- 
aurufen. 

Er hat auch das Verlangen, andere nach feiner 
Manier zu beirtheilen. Doch was jagt die Regie: | 
rung, welche dazu berufen ijt, die öffentliche Oxd- 
nung aufrecht zu erhalten, zu dem Allen! 

Dem Schuldigen pocht das Herz, fagt ein altes 

Sprihtwort. Auch die Herren Chaubinijten arbeiten 
in übermäßig Durehiichtiger Weile. Sie fühlen und 
wiffen fehr gut, daß jie jelbjt Durch die Negierung 
an den Vranger gejtellt werden müßten, deshalb 
rufen fie gen Simmel, daß nicht jie, fondern andere, 
uämlich jene wehrlofen Geiftlihen um das Hervor- 
rufen bon Nufwiegelungen bemüht find. 

Inden wir die 2euperungen unjerer fchiwer be- 
troffenen Geijtlichen gujanmmenfafjen, bemerfen wir 
nod, dag wir Die vajende chaubinijtijche Agitation als 
ein Symptom der Berjebung und des Verfalles der 
Deutjchen Gefammtheit erachten. 

Wie in Den vomantichen Völkern die Schwächung 
der Autorität der Behörde ftets in gleichem Maße 
mit dem Wachjen der revolutionären Bejtrebungen 
der politijchen Kliquen im Staate fortgejchritten tft, 
fo fonnen wir Die ganze in den ójtlichen Landes- 
theilen Preußens tich jtvafbar enttvictelnde, manch- 
fam jchon geradezu revolutionäre Hebe der ultra- 
germanijchen Handelfucht nicht anders bezeichnen, 
als eine Saulnip, welche mit der Beit alle Kunda- 
mente Der Ordnung und der Behörde unterqraben 
wird. 

Jm Gegenjag hierzu bemerfen wir bei der 
polniihen Gejammtheit und ganz bejonders bei ihrer 
Geiftlidhfert eine gefunde und für die Zufumft Gutes 
verjprechende Entivieelung des politijchen Berjtand= 
niffes; wir bemerfen ferner, dak fie jegliche Ein- 
fliiterungen und WBerjuche illegaler Erledigungen 
unferer Nöthe und Trübfeligfeiten von jich ftößt. 

Die fiinitliche Mowälzung der eigenen Schuld 
und Giinde auf die gegnerische Seite enthii(ft nur 
noch mehr die Gemeinheiten derer, deren Blak bei 
normalem Stande der Sache die Gerichtsfchranfen 
waren. 

Aus Mr. 122 des Orędownik 

vom 30. Mat 1901: 

Weber die Machtlofiqkeit unferer 

Geijtlichfeit 

gegeniiber den legten Verfügungen des Sultug- 
mintiters betreffend den Religionsunterricht in den 
Schulen (akt fi ansfithrlich jemand aus Wojen 
in der Krafauer Nowa Reforma aus. Die (dnumt- 
lichen Ausführungen des Berfaffers mit Ausnahme 
enriger Bunkte find gexeifte, und fie zeugen von 
guter Sadhfenntnig. Aus Anlaß jener Verfügungen 
bejpricht der Berfafjer das gegemwartige Verhaltnif 
der polnijchen Bebólferung zur Geiftlichfeit und zur 
geiitlichen Behörde, alfo einen dugerjt wichtigen und 
jebr peinlichen Pımkt. 

_ Er weift nach, daß unjere Geiftlichfeit geradezu 
ichiichtern geworden fei, etwas auf eigene Fauft 
gu unternehmen, felbft wenn das im eigenen Intereffe 
der Kirche lige. Das fann man leider nicht be- 
jtrelten, dagegen ijt die Behauptung des Korreipon- 
denten, Dak das Volf in Sachen des Neligionsunter- 
vichtS in den Schulen bon der Geiftlichfeit vollftändig 
verlaffen fei, nicht ganz richtig. Dffiziellja, 
in Birflidfeit aber nidjł. Diefer Puntt 
Ut bon großer praftifcher Bedeutung. Wir fehreiben 
jeit Jahren Darüber und beleuchten gerade die Fragen, 
welche von PBojen aus jet auch in dem Krakauer 
Blatt berührt worden find. Wir find mit den prin- 
sipiellen Ausführungen des Verfaflers einverftanden, 
machen dabei aber auf eine Ihatfache aufmerffam. 
Sn den Dörfern in der Provinz verdanfen wir 
eś hauptjächlich, jteffenweije einzig unjern 
Geiftliden, daß die Kinder in der Fibel pol- 



nijch lejen letnen. Die Geijtlichen thuen das im 
Gefühl ihrer priejferlichen Bflicht für den Raz 
tegtsmusunterricht im Intereffe der teligiójen Er- 
giehung der Jugend, im Interefje der Kirche. Mittel- 
bar bat dabei unjete Nationalität Jtugen. Die 
praftifhe Bedeutung Diejer Bhatjache aber beruht 
Darin, dag unjete weltliche Gejellichaft lange Sabre 
wird arbeiten müfjen an der Cntivicelung der haus- 
lichen Gelbjthilfe, ehe jie auf eignen Beinen jtehen 
und nicht auśjchlieglih auf die Hilfe allein der Geift- 
lichfeit angewiejen fein wird. Damit ift gu rechnen 
gerade aus dem Grunde, weil unfere Geijtlichfeit 
vielleicht mit der Zeit in einen Zuftand immer 
ärgerer „Straftlofigfeit gerathen fain, wie fich Der 
Storrefpondent auśDriidt." Die vom SKorrefponden- 
ten berührten Fragen gewinnen noch dadutdh an Be- 
deutung und Peinlichfeit, daß Hafatiften und Nicht- 
fafatijten fic) gegemwärtig auch, an die geijtliche Be- 
horde und an Die Geiftlichfeit wenden. Das eine 
Mal attadiren fie unjere Geijtlichen als die Haupt- 
agitatoren, ein andereg Mal wenden fie fich herd) 
lerijdj an Diejelben als an die einflußreichen Ber- 
treter Der Kirche, Damit die Geistlichen jene Herren 
beim Insiverkfegen des Germanifirungsiyftems zum 
mindeiten nicht ftóren. Gie find beitrebt, die ganze 
Natt Diejer Frage auf die geiftliche Behörde und die 
Geiftlichfeit zu übertragen. 

Unfere hiefigen Zeitungen fuchten diefe Frage 
zu bermeiden, weil fie jo peinlich ift. Wenn irgend 
eine Gache in hohem Grade peinlich wird, jo wird 
fie weder geändert, noch dadurch befeitigt, daß man 
Darüber jchiveigt. 

Nr. 125 de3 Lech 

2. Suni 1901. 

Shubin, dex 31. Mai 1901. 

Geehrte Jiedaftion! 

dndem ich für die Veröffentlichung der Mittgeilung 
Dante, bag hier am verflofjenen Sonntag (den 2. Suni) 
eine Werjammlung in Sachen der Einführung Der 
deutschen Sprache beim Neligionsunterricht, von der 
4. Stlaffe der Elementarichule an, abgehalten werden 
jollte, berichte ich, daß dieje Verfanmlung leider ver- 
boten worden ijt. Die Verfammlung jollte im Lofal 
des Herrn Riftau ftattfinden, welches außerhalb der 
Stadt Schubin liegt. Man wandte fich daher an den 
zuftändigen Diftriftsfommiffar, Diejer aber erlich fofort 
ein Verbot. Man wandte fic) num am den hiefigen 
Landrath, aber auch Diejer beftätigte das Verbot des 
Kommifjars. Wird etwa auf dicje Weife die 
polnijche Bevsltcrung beruhigt, welder jchon 
jo fchweres Unrecht in Sachen ihrer Sprache 
und Religion gejchicht? — Of nein, fiherlich 

Aus 

vom 

nicht! Es wird nur nog mehr Erbitterung 
hervorgerufen. Wenn dic Sozialdemokraten Were 
jammlungen abhalten finnen, in welchen manchmal 
Iharfe Worte gegen Die anderen Parteien fallen, und 
Die eine Stlajje gegen die andere geradezır aufhegen, 
weshalb joll dann einer Bevölkerung, welche nicht bet, 
jondern nur ihr Leid und Unrecht von ihrem Herzen 
wälzen, Das, was uns Arme bedrüct, ausjprechen will, 
nicht Freiheit Der Mede geftattet fin? Durch eine 
jolche Ausfprache werden doch die Gemiither leichter, 
beruhigt! Die große Erbitterung bleibt aber 
jo bejtehen, und Die einflußreichen Leute 
werden alle Kräfte aufbieten mitjjen, damit 
bieje Erbitterung feine traurigen Solgen 
zeitigen! 

= (BO. 

$$ jcheint, al8 ob die von den hafatiftijchen 
Blóttern gebrachten Nachrichten, dak die DVolfs- 
verjammlun gen ganz verboten werden jollen, der Wahr- 
heit entjprechen! 

Ein Appell in Sachen des Berbots der BWer- 
jammlung an Die Königliche Negierung winde nichts 
niigen, bejjcr wird es jein, einen Broteft gegen 
die Einführung des Neligionsunterrichts in 
deutjcher Sprache fożzulajjen, welcher mit 
Unterjdriftenvonpolnijdh-fatholifden Familien 
verjehen ijt. Diefer muj an den Landtag gerichtet 
werden, damit eś nicht etwa heißt, daß wir mit dem 
Deutjchen MeligionSunterricht zujrieden find. 

(Wir rathen, Ruge und faltes Blut gu bewahren, 
und fich nicht zu unüberlegten Worten oder gar Thaten 
hinreigen zu lijjen. Gegen Getwaltthätigfeiten 
und dibjolutismus giebt es fein Jierht! Die 
einzige Vertheidigungswaffe bleibt die polnifch-fatholifche 
Prefje, welche ich in jedem polnijch=tatholijchen Hauje 
befinden muh. 

Die Redaktion. 

Aus Nr. 125 de Lech 

vom 2. Sunt 1901: 

Bo jen. 

Wagrjchein(ich it aus Berlin die Anordnung 
getroffen worden, den polnischen Blättern nicht zu 
gejtatten, auch nur den allergeringiten Meittheilungen 
über den Berlauf der Angelegenheit der polnijchen 
Studenten zu bringen, welche der Theilnahme an 
geheimen Verbindungen bejchuldigt werden. Die Polizei 
joll alle Nummern derjenigen Blätter fonfisziren, welche 
derartige Berichte enthalten, und zwar auf Grund der 
Gejegeśvorjchrift, welche die Veröffentlichung von Mit- 
thcilungen über gerichtliche Angelegenheiten verbietet, 
welche fich noch im Stadium der Borunterjuchung 
befinden. Aus diefem Grunde hat die Polizei auch 
eine jehr eingehende Durchjuchung in der Redaftion 
des Dienmit Berlinsti abgehalten, indem fie nach den 
Manujfripten derjenigen Artikel juchte, in welchen zu 
Beiträgen für Die aus den Schulen entlafjenen 
Öymnafiaften aufgefordert wird. Am Dienstag wurde 
auch eine Auflage der Praca beichlagnahmt und der 
Artikel über die Entlaffung polnifcher Akademiker von 
der Univerjität in Greifswald fonfiszirt. Cine jehr 
eingehende Durchfuchung nahmen die Gerichtsbehörden 
auch in der Redaktion der Gazeta Grudziondzfa vor, 
welche mit cbenderjelben Angelegenheit in Verbindung fteht. 

Aus Nr. 122 der Gazeta Toruńska 

vom 30. Mai 1901: 

Mütter in Vertheidigung geichlagener 
Kinder. 

Die deutichen Zeitungen beftätigen die Mittheilung, 
bag in der Schule in Wrefchen eine fórmliche 
Erekution an der polnischen Jugend dafür vollzogen 
worden ijt, weil fie Religion in deutfcher Sprache 

| nicht lernte. Sn Gegenwart des Schulinfpeftors er- 
hielten die Kinder je jechż Schläge mit dem NRohrjtod 
auf die Hände. Die gezüchtigten Kinder wurden aus 
der Schule entlaffen und liefen weinend nach Hauje. 
Die Nachricht von der Erefution verbreitete fich mit 
Bligesjchnelle in der Stadt, und die Mütter der in 

der Schule auf die Hiebe wartenden Kinder liefen hin, 
um fie zu befreien. Bald jammelte fich um die Schule 
eine Bolfsmenge, die von der Polizei auseinauder- 
getrieben wurde. Wm folgenden Tage ernenerte fich 

|der Auflauf, da man Die unterbrochene Grefution 
unter dem Schuß von Gendarmen beendete. 



ES ging auch nicht ohne Konflikte mit der Polizei 
ab, deren Folgen jehr empfindliche Strafen jet werden, 
damit die Bolen Die Bedeutung, welche der Fall des 
polnischen Neiches für fie hat, gehörig begreifen. 

Wir meinen, daß alle Kommentare hier iüber- 
iliijfig find. Wir stellen nur jej, daß in Rußland 
Niemand polnijche Kinder zwingt, Religion rujjijch zu 
lernen, und daß den Juden jelbjit bie hebräijche 
Unterrichtsiprache gejtattet it. Bin Śjterreichijchen Staate 
Dürfen Die Lehrer die Kinder überhaupt nicht Schlagen. 

Nur im preußiichen Staate fat der Schulzwang in 
Verbindung mit einer umverftändlichen Unterrichts- 

fprache und mit dem Mecht des Stoces eż bewirft, | 

Dag der Aufenthalt in der Schule für Die polnischen 

Kinder widerwärtiger geworden tt, al8 der Aufenthalt 

im Zuchthaufe, wojelbjt die gemeinften Verbrecher 
nicht gejchlagen werden dürfen. 

Aus Nr. 244 des Kuryer Poznański 

pom 1 sun 19012 

Mutkentijche Dofumente 

in der Wreichener Angelegenheit, gejammelt an Ort | 
und Stelle zu Wrejchen durch einen Gönner des 
Kuryer Poznanśti, welcher fich abfichtlich zu Diejem 
Brecke dorthin begab, um Material für unjere Land3- 
leute zu den gerichtlichen Berhandlungen zu jammefn. | 

sc überjende hiermit eine jpezielle Schilderung 
der am Montag in Wrejchen gejchehenen Borfommnijje, 
welche fich auf die Ausjage ganz glaubwiirdiger Per: 
jonen. jtüßt. Was fich damals bei uns zugetragen hat, 
verdient im vollen Wlaake verewigt zu werden, denn 
eS tt Dies ein wirklich intereffanter Rommentar zu 
der Gejchichte der menschlichen Bivilijation im XX. Jahr- 
hundert, das feines Gleichen jucht. 

Sch jtelle die Sache ganz objektiv ohne jegliche 
Uebertreibung und Ausichmücdung dar und bemerfe 
gleich am Anfang ausdrüdlich, dak an allem demjenigen, 
was Die Deutschen Zeitungen über Straßen-Strawalle, 
über drohende Lebensgefahr, in welcher fich Die Lehrer 
befanden, über Bombardement der Fenfter mit Steinen, 
auch nicht ein wahres Wort ijt. Der Schwerpunkt 
und was wirklich angeführt zu werden verdient, liegt in 
den Szenen, welche fich in der Schule abgejpielt haben, 
wo unjere polnischen Stinder, Die Lehrer und der Streiß- 
fehufinjpeftor die Rolle der Schaufpieler übernommen 
Haben. 

Nebenbei muß man bemerken, daj das Verhältniß 
awijchen den Wrejchener Kindern und den Lehrern ein 
ziemlich gutes war, was der Umftand beweijt, daß, 
als vor nicht gu langer Zeit ein Lehrer crfranfte, Die 
Kinder aus freien Stücen ihre Spargrojchen zufammen- 
legten, um für die Genejung Desjelben eine heilige 
Mefje lefen zu (ajjen; als im Laufe der Stranfheit die 
$uijts eintrat, baten fie den Lehrer, nach dem regel- 
mäßigen Schulgebet noch ein bejonderes für den Kranfen 
einflechten zu Dürfen. Ein charafteriftiiches Merkmal 
jedoch ijt es, Dah die Kinder, welche für den franfen 
Lehrer ein wirklich inbrünftiges Gebet verrichten wollten, 
baśjelbe im Chor in polnijcher Sprache herjagten, 
während doch das offizielle Schulgebet deutfch ge- 
iprochen wird. 

Die Angelegenheit verhielt fich wie folgt: 
Die Schule in Wrejchen ift eine achtflajjige, deren 

Leiter, Herr Neftor Pete, welcher jeit einiger Beit 
frank ijt, und von dem erjten Lehrer, Herrn Koralewsti, 
einem Deutjchen Katholifen, der aus der jehon längit 
verdeutjchten Bentjchener Gegend ftammt, vertreten 
wird. Die Schule trägt einen fatholijden Charakter. 
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| Jar Monat Februar d. 3. fain jeitens der Negierung 
| ein Herr hierher, um fich zu überzeugen, ob die Kinder 
im Deutjchen jchon jo weit borgejchritten find, den 
Religionsunterricht in Deutjcher Sprache zu erhalten. 
Der Gedante, den Neligionsunterricht in deuticher Sprache 
einzuführen, ift jchon früher im Lehrerfollegium gefaßt 
worden, in welchem bejchlojjen worden tft, den Unter- 
richt in allen Schulftufen einzuführen, da die Kinder 
im Dentjchen jchon angeblich) genügende Fortichritte 
gemacht haben. Man mußte jedoch jchon damals an= 
genommen haben, daß diejeS auf Widerftand ftoßen 
wird, denn auf Anordnung der Negierung hielten Die 
Lehrer nur deutichen Vortrag, ohne Fragen zu stellen, 
noch häusliche Aufgaben aufzugeben. — Nach drei 
Wochen fing man auch mit Diefen an, und als die 
Kinder feine Antwort gaben, auch die gegebenen Auf- 
gaben nicht lernen wollten, befahl die Negierung, fich 

| nochmals derjelben Methode während drei Wochen 
| hindurch zu bedienen. 

Erit als Diejer zweite Termin abgelaufen war, 
die Kinder wiederum feine Antworten gaben, fam der 
Befehl, fórperliche Züchtigung und Arreftitrafen an- 
zuwenden. Die Lehrer wandten zweierlei Beftraftingen 
an, indem fie entweder Prügel verabfolgten oder Arreft 

| gaben, oder auch beide Strafen zugleich vollitreekten. 

| Dieje Strafen wiederholten fich ununterbrochen 
| drei Wochen hindurch, die Kinder ertrugen fie in einer 
ihrem Alter nach ungewöhnlichen Ausdauer und ließen 

| fich von ihrem Worjage nicht abbringen. 

| Sehr Haufige und empfindliche Strafen fielen auf 
| das 14jährige Töchterchen des Bärkermeifter Smidowicz, 
| Bronislawa, welche fich geweigert hat, einen Deutjchen 
Katechismus anzunehmen; einmal jedoch foll fie benz 
jelben durch die Schürze in die Hand genommen und 
dem Lehrer erklärt Haben, dag jie niemals Religion in 
deuticher Sprache lernen wird. Obwohl Bronislawa 
Smidowiez zu den beiten Schülerinnen der erften 
Klafje gehört und fajt erwachjen ijt, jo erhielt fie 
dennoch Prügel- und Arreftftrafen. Dejjen ungeachtet 
blieb jie bet ihrem Cntjchlug und ertrug die Strafen, 
welche jelbft in jolchen Fällen die deutiche Pädagogik 
nicht empfiehlt, da Dieje fir erwachjene und fórperfich 
entwickelte Mädchen cine jehr jchmergliche Demiithi- 
gung find. 

Der Vater des Kindes, die Leiden desjelben jehend, 
wandte fich bejchwerdeführend an den Lehrer, fein 
Gejuch damit motivirend, daß fein Kind zu Häufig ge 
glichtiąt und mit Arreft beftraft wird, worauf er bom 
Kreisichulinfpeftor die Antwort erhielt, daß feine Bez 
jchwerbe ungerechtfertigt fei. Daraufhin wandte fich 
Herr Emibowicz an den Landrath, fpäter an die 
Regierung und zuleßt an den Slaifer. Hierbei bez 
merken wir das iuterejjante Zaktum, daß der dltejte 
Sohn in den deutjchen Heeresreihen in China timpit. 

An dem Tage, an welchen e3 zu den trauriaften 
Szenen fam, verhielt fic) die Sache folgendermaßen: 
Der Lehrer Schilgchen gab den Schülern der erjten 
Klafje einige Strophen eines Deutjchen Kirchenliedes 
auf. Die Neligionzftunde fiel damals auf Die legte 
Vormittagsitunde und zwar zwiichen 9 und 10 Uhr. 
AS feines der Kinder den Vert auswendig fonnte, 
beitrafte fie der Lehrer mit Arreft, in welchem fie den- 
jelben lernen follten. Als nach Ablauf einer Stunde 
fein Kind antwortete, wurden jämmtliche Kinder in 
der Schule zurücbehalten, der Kreisichulinfpeftor und 
der erjte Lehrer Koralewsti herbeigerufen. 

Als die Kinder diefen Herren erklärt hatten, daß 
fie Religion in deutfcher Sprache nicht lernen wollten, 
wurden fie fir Ddicje Widerjeblichfeit einzeln in ein 
anderes Klafjengimmer geführt und ftrenger denn vor- 
dem gezüchtigt. 



Wieviel Hiebe jeder Stnabe und jedes Mädchen 
erhalten hat, fonnte bisher nicht fejtgejtellt werden, 
die Kinder glaubten 4 bis 6 Schläge mit bem Nohr- 
ftoc auf die Hand befommen zu haben; auch fonnte 
nicht feitgeftellt werden, ob die Lehrer das Züchtigungs- 
recht überjchritten Haben, denn diefes Kł nur Dann Der 
gall, wenn das bejtrajte Kind irgend einen Dauern= 
den Schaden am Slörper davonträgt; der dortige Arzt 
fat jedoch durch Attefte in 4 Fallen bejcheinigt 
(Mowacgewsti, Geregyusta, Nowafowiez und Tomas 
fzewsła), daß Die WVrügelitrafe das gejegliche Maaß 
überjchritten hatte, was die gerichtliche Unterjuchung 
erit wirklich ergeben wird, da Die betreffenden Eltern 
flagbar geworden find. Das Mädchen Tomajzewśta, 
pon jehr schwacher Körperfonftitution, wurde ohnmächtig 
ferausgetragen. Die Kinder jagen aus, daß die Schläge 
wiederholt wurden, als feins von ihnen fich in jenem 
Entichluß erichüttern ließ. 

Der Menfchenzufammenlauf it um Deswegen 
entitanden, daß man die Kinder nach erhaltener förper- 
licher Züchtigung fofort auf die Straße herausgelafien 
hat. Die jchreienden und vor Weinen jchhichzenden 
Rinder liefen mit fchmerzhaften heruntergelafjenen 
Händen wnher, zogen Die Aufmerffamfert dev Frauen 
auf fih und veranlakten dadurch den Auflauf der 
Menjchen vor der Schule. 

Während des VBorverhörs fonnte man auch nicht 
feititellen, ob Die Frauen gerufen haben: „ZTödten muß 
man die Lehrer!“ oder „Die Lehrer tödten unjere 
Kinder!" Thatfählih ijt von Todtjchlag oder von 
einer thätlichen Beleidigung der Lehrer nicht die Rede 

. gewejen. Auch tt nicht feitgeitellt worden, daß hinter 
den Lehrern mit Steinen geworfen wurde Wahr 
jedoch ijt e8, daß in das Schulgebäude eingedrungen 
worden ijt, im welchen Unterricht ftattjand. Dafür, 
daß feine Gewaltthätigfeiten verübt worden find, jpricht 
der Umstand, baj die Poliget drei Berfonen verhaftet 
hat, aber nur eine und gwar den Arbeiter Chojnactt 
im Gefängniß behalten, die anderen wieder in Freiheit 
gejeßt Hat. AS am Drte der Pfarrer mit feinem 
Bitar erichien, folgte die Menge ihren Crmahnungen 
und zeritreute fich alsbald. 

An demfelben Tage jprach Abends während der 
Maiandacht der Herr Bifar nochmals zum Volke, 
namentlich die Frauen ermahnend, Nuhe zu bewahren 
und ihr eventuelles Recht auf legalem Wege zu juchen. 

Nach jenem unglüchjeligen Wiontage hörten die 
Lehrer auf, in der Neligionsftunde Fragen zu ftellen 
und fajen nur Abjchnitte aus Der mina: Gejchichte. 

Wie falich die Behauptung ijt 
durch ihre Mütter aujgejtachelt ah überredet worden 
find, Religion nicht in Deutjcjer Sprache zu lernen, 
hierfür liefert der Sinabe Nowarzewsfi den beiten 
Beweis. Geradezu erklärte er dem Lehrer, daß er nie 
im Leben Religion in denticher Sprache lernen wird, 
wenn auch jene Mutter eine WBroteitantin und 
Deutjche ijt! 

In Folge der Pfingitfeittage beginnt der unter- 
brochene Unterricht exit heute. Was für Fingerzeige | * 
die Lehrer vor der Hand erhalten haben, ijt zur Rett 
unbefannt, jedoch werden wir Ddiejes in Klürze erfahren. 

Mus Nr. 123 des Lech 

pom 31. Mai 1901: 

Witfow o. 

Der ange aiihe Lehrer iu Görzhof Herr Jers- 
fewih (fein Water nannte fich eimit Serzyfiewież) 
wurde infolge der guten Nefultate, welche er tm deut- 
{chen Sprachunterricht bei den Kindern der dortigen 
Anfiedler erzielt hat, mit 100 Mark belohnt. 
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Dag Die Kinder | 

Daß die Regierung für die Germanifirung pol: 
nijcher Kinder Gratififationen zahlt, fann man ver- 
fteen, daß aber eine folche Belohnung ein Lehrer 
einer Deutjchzebangelijchen Schule erhält, das fónnen 
wir nicht begreifen. Sollten denn Die Stinder der 
Anfiedler in Görzhof erjt bet uns, auf polnischer Erde, 
dentjch gelernt haben, und zwar pon dem Lehrer? 
Wie fprechen denn Dieje Kinder zu Hauje? 

Eine intereffante Kultur! 

r. 122 des Dziennik Kujawski 

vom 31. Mat 1901: 

Die Revolution in Sitotojchiu. 

Aus Srotojchin jchreibót man den Deutjchen Bei- 
tungen! 

St dem hiefigen Königlichen Wilhelms-Gymna- 
fium ift Die Anordnung getroffen worden, dap alle 
Schüler auf dem Wege nach der Schule und aus 
derjefben (1!) inSbejondere aber im Öymna-= 
fium felbft Sich ausjcflieglich nur im deutjcher 
Sprache unterhalten. C38 ijt bezeichnend (?), Dag eine 
derartige vollfonmen berechtigte (?) Anordmung 
[ich alg durchaus nothwenDdig (?) erwiejen hat. 
Die polnijchen Schüler jedoch, welche bei Bertheilung 
von Freiltellen ebenjo beridjichtigt werden wie Die 
Deutjchen, unterhalten ich trogdem in polnischer Sprache 
weiter, ohne die geringite Rüdjicht auf ihre 
deutichen Mitijhüler zu nehmen (!) 

Aus R 

Ja, fie haben jogar geradezu eine Demonftration 
hervorgeru ai Ju verfloffener Woche fanden die ) ( ) 
Sommerausflüge der Schüler ftatt. Die drei oberen 
Klajjen fuhren mit der Bahn A Berfow, die Unter- 
jefunda nach Jarotjchin, die Obertertia nach Weilitjch, 
während m Serta, Quinta und Quarta nach Zduny 
gingen. Bei diejen Spagiergdngen haben fi) die pole 
nischen Schüler nicht entblödet, polinijche Lieder zu 
fingen. Qa, weiter! Sie forderten logar ihre deut= 
jchen Mätfchiiler gum Schweigen auf, als diefe 
„Deutichland, Deutjchland über Alles” intonirten. 
Schüler, welche eine Deutj dhe Schule bejuchen und 
trogdem bei jeder Gelegenheit ihre polnische Gefinnung 
und ihren Haß gegen das SE nen bezeugen, 
bilden fürwahr eine jchöne Erjcheinung! 

Soviel der Śorrejpondent an die deutjchen 
Zeitungen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß auch 
diefe Nachricht viele Uebertreibungen und jogar Une 
wahrheiten enthält, indem jie irgend einen vereinzelten 
Ball verallgemeinert und einer völlig unjchuldigen Auf 
forderung emes polnischen Schüler® den Charakter 
einer abjichlichen Provofation verleihte. Cbenjo tt c3 
unzweifelhaft, daß Dieje Nachricht Durch die gejammte 
deutsche Brefie ihren Lauf nehmen und dem Hatatismus 
dafür zum Beweije dienen wird, mit welchen Haß 
gegen das Deutjchthum fogar die polnijchen Gyumaz 
fiajten erfüllt find. . . . 

Ob fich. aber wohl ein Deutjcheś Blatt finden 
ie, welches wagen wird, die Umverjchämtheit Des 
Verfafjers diejeż Krotojchiner Berichts gehörig zu brand» 
marfen und darauf hinweiien wird, daß die polnijchen 
Schüler, die Söhne der eingejeffenen Bevölkerung das 
heilige Necht bejigen, fich m ihrer Mtutterjprache zu 
unterhalten, daß ferner Die Schmälerung Diejeś Rechts 
für fie ein Schweres Unrecht ijt? wenn ferner Der 
Verjajjer jener Rorrejpondeng e3 für eine Rücdjichts- 
lojigfeit den Deutjchen Schülern gegenüber erachtet, 
wenn die polnijchen Schüler fich in polnijcher Sprache 
unterhalten, fo finnen die polnischen Schüler e3 ebenjo 
al8 eine Nüchichtslofigfeit fich gegenüber anjehen, wenn 
Die Deutjchen fich in Deutjcher Sprache miteinander 
unterhalten. Wer anderer Anficht ijt, jpricht offenbar 
den polnischen Schülern die Gleichberechtigung ab und 
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degradirt fie von vornherein zu Schülern zweiter 
Klajje. Ob fi wohl ein deutiches Blatt finden 

. wird, welches einmal darauf hinweilt, bag gerade jolche 
ungeredte Berbote Die CEmpfindungen Der 
polnischen Schüler verlegen und fie jirmlich zu Hand» 
lungen hinreißen, welche der Berfajjer der torreipondenz 
für verrätheriich hält, welche aber in Wirklichkeit voll- 
kommen unjchulbig find, höchitens aber unüberlegt ? 

Wir zweifeln daran, weil die deutjche Brejje jchon 
allgujehr von den Deutichen Chauviniften Hypmotifirt 
ijt, als daß fie jelbjt eine jo nadte Wahrheit erfennen 
fónnten. Die Stimmen der polnijchen Brejje bedeuten 
aber joviel, wie Erbjen an Die Wand geworfen. Mögen 
fie fich erboßten, mögen fie Lärm machen, die polnischen 
Empfindungen vermögen fie nicht aus dem Herzen 
unferer Jugend herauszureißen. Möge jedoch Dieje 
Sugend, welche fieht, wie man fie auf Schritt und 
Tritt verfolgt und beipigelt, faltes Blut und Be- 
jounenheit bewahren! 

Aus Nr. 112 deg Oredownik 

vom 30. Mai 1901: 

Su Sachen der polnischen Gymmafinjten 

im preußiichen Zandestheil, Die angeklagt find, poli- 
tijden Bereinen anzugehören, fand am reitag in 
Lemberg eine Merjammlung Der die dortigen 
höheren Unterrichtsanjtalten bejuchenden Jugend ftatt. 
Dieje Berfammlung hatte den Zwed, zu berathen, wie 
der verfolgten Jugend Hilfe zu bringen wire. 

Der Neferent, Wfademifer Sadzewicz, ftellte den 
Berjammelten in Zurzen Umrifjen den Berlauf der 
Sache dar, welche dahin geführt bat, bag fajt 150 
polnische Gymnafiajten in AUnklagezuftand  verjebt 
worden find und legte folgende, von den Berjammelten 
fait einftimmig angenommene Nejolutionen vor: „ne 
dem wir dem lebhaften Gefühl der nationalen Einigfeit 
Ausdrud geben, Die uns der Grenzpfähle ungeachtet, 
mit unjern Brüdern im preugijchen Landestheil vers 
fnüpft, indem wir gleichzeitig wünjchen, daß unfere 
Empfindungen fich in realen Hilfsmitteln für die Vers 
folgten fryjtallifiren, empfiehlt die am 24. Mai vers 
fammelte Jugend der Vemberger höheren wijjen|chajt= 
lichen Gehranjtalten dem Bräfidium der Berjammlung 
aufzutragen: 1) Im Laufe von drei Tagen ein afa= 
demijches Komitee zu organifiren, in welches je zwei 
Nepräfentanten aller polnijchen afademiichen Bereine | 
eintreien. Aufgabe des Komitees wird fein, eine ener- 
gifche Aktion zu entfalten zweds jchleunigjter Spendung 
von Hilfe an die verfolgte Jugend im preußijchen 
Gandestheil. 2) Zu Diejem Zmede wird das afa- 
demilche Komitee Sorge tragen, daß fih in den 
Brovinzialftädten Ortsfomitees biden. 3) Das Lem: 
berger afabemijche Komitee wird fic) mit dem Krafauer 
jowie mit dem einfchlägigen Komitee im preußischen 
Landestheil ins Einvernehmen |egen und auf diefer 
Grundlage jelbjt über Die gejammelten Fonds ver: 
fügen. 

Da der gegenwärtige Moment unjereż afademi|chen 
Lebens die dringende Nothmwendigfeit auf die Tages- 
ordnung jegt, für Die aus den höheren rujjijden 
Lehranitalten relegirte polnijche Jugend Mittel gu 
janımeln, darum wird 

A) biejem atademijchen Komitee aufgetragen, Die 
Aktion des beftehenden Komitees aufzunehmen zweds 
Spendung von Hilfe an die aus den wifjenjchaftlichen 
Lehranftalten des ruffiichen Landestheils ausgemiejene 
Sugeno.” 

Aus Nr. 125 des Wielkopolanin 

bom 2. Suni 1901: 

Poftangelegenheiter. 

Wir erhielten aus AWrejchen das Couvert eines 
Briefes, welcher fic) um vier Tage verfjpätet Hatte, 
obgleich die Adrefje polnisch und deutjch gejchrieben 
war. Gn der oberen Ecke des Briefes war bon der 
Hand des Abjenders deutlich gejchrieben ,, Wrejchen”, 
trogbem hatte man den Brief in das Veberfegungs- 
bureau gejandt. — Die Pojt entledigt fich immer 
bejjer der Aufträge des zahlenden Publifums. 

Aus Nr. 124 des Wielkopolanin 

vom 1. Suni 1901: 

Obornif 
Die Hafatijten haben fic) darum bemüht, auf 

dem Warttplage ein Bismardkdenfmal zu errichten. 
Ohne Vortheil wird diejes uns widerwärtige Denfmal 
durchaus nicht fein, eS wird jedem unjerer Landsleute 
die Kränfungen ins Gebńchinig rufen, welche uns 
Bismard zugefügt Kat. Er hat in Deutichland 
das Gewijjen und das Gerechtigfeitzgefühl gelodert 
und den Wppetit auf eine unaufhörliche gewaltjame 
Rauberet gejrhórjt. Er bat die politijche Lügen: 
haftigfeit geheiligt und den Haß der Deutichen gegen 
uns gejtdrft. Beim Anbli Diejeg uns allen wider: 
wärtigen Denkmals wird jeder Yole, der bisher noch 
jo gleichgiltig gemejen ijt, eine gemijje patriotijche 
Belebung in fich empfinden und darum bemüht jein, 
diejelbe auch in der Familie zu bejejtigen. Gin Sprich: 
wort jagt: „Es giebt nichts Bójes in der Welt, das 
nicht aud) feine guten Seiten hätte.“ 

Aus Nr. 121 der Gazeta Bydgoska 

vom 29. Mai 1901: 

Bon Herrn J. U. Jiem3fi in Bromberg 
erhalten wir folgende 

YHufklärung: 
Bromberg, 23. Mai 1901. 

Auf den in Mr. 116 der Gazeta Bybg. vom 
22. Mat enthaltenen Urtitel fehen wir uns genöthigt, 
folgende Aufklärung zu bieten: 

_ 1) wahr ijt, daß Herr Wenglifowsti ein Birkular 
verjandt hat, mittelft Dejjen er in gewijjen Rreijen 
Beitürzung hervorrufen fonnte, da er dem Auffichtz- 
rath und dem Morjtand des Rreditvereins in Brom= 
berg unforrefte Handlungsweile zum Vorwurf macht; 

_ 2) unwabr ift, daß von interejfirter Seite bisher 
Niemand das Wort genommen hat. 

Das girfular des Herrn Wenglifowsti wurde am 
12. Mai b. J. verjandt, alfo einen Tag vor der 
Öeneralverfammlung, die über feine Amtsentlaffung 
Entjcheibung treffen follte. In diefer am 13. Mai 
d. J. ftattgefundenen Berjamnlung forderte der Bore 
figende des Auffichtsraths infolge der gegen ihn 
erhobenen Vorwürfe, daß man eine Kommijfion wähle, 
die auf Grund des Wenglifowsfr’ichen Birfulars Die 
Verhältniffe des Kreditvereins unterjuche. Man wählte 
die unterzeichnete Rommiffion, die jelit dem 14. Mai 
thätig ift, die Akten und Bücher des Vereins zu revidiren 
und zu Ddiejer Nevijton einen vereideten gerichtlichen 
Sachverftindigen zugezogen hat. Die Kommiffion wird 
{don in der auf den 29. Mat b. 3. einberufenen 
Generalverjammlung Bericht über ihre Thätigfeit er- 
ftatten. 

3) Sm Jnterejje der Beruhigung der beunruhigten 
Gemiither fann Die Kommilfton jchon Heute den Mit- 

vorhanden gliedern verfichern, daß feine Gefahr 



ijt und daß feineswegs den Mitgliedern der Ber: 
lujt deg ganzen  Bermógenś droht. Für ihre 
Handlungen find nad) dem Genofjenjchaftsgejeg Der 
Borftand und der WuffichtSrath mit ihrem ganzen 
Bermögen haftbar, und zwar vor den übrigen Mit: 
gliedern. 

Es wird wohl Niemand beftreiten, Dag das Ber= 
mögen Ddiejer Herren hinreicht, felbft wenn Die in 
bedentlichem Lichte dargeitellten Gejchäfte der Genojfenz 
ichaft gemwifje Verlufte nach fich ziehen follten. 

4) Der Korrefpondent aus Bromberg erachtet e3 
als feine Pflicht, Herrn Wenglifows in Schuß zu 
nehmen, „der im Interefje des öffentlichen Wohls 
gegen die Gewährung übermäßigen Kredit3 (? !) aufs 
getreten und dafür vom Auffichtsrath jeines Amtes 
enthoben worden jet.” 

Sn der Generalverfammlung vom 13. Mai d. J. 
evfldrte der Borfigende des Auffichtsrathg, Herr 
Wenglifowsti fei nicht aus dem im feinem Birtular 
angegebenen Grunde, fondern aus verjchiedenen anderen 
Gründen feines Amtes enthoben worden. 8 erjcheint 
ung nicht würdig, in biefer Gace ein Urtheil zu 
fällen auf Grund einer einjeitigen Darftellung der 
Sache. 

Die RMevifionsfommifjion 
des Kreditvereins in Bromberg, melche in der Generale 

verfammlung bom 13. Mai 1901 gewählt wurde. 
& u 

3. U Biemsti, Borfigender. 
(Die ganze obige „Aufklärung“ bietet abjolut 

feine ,Rlarjtellung” Diejer jehr unflaren Sache. Med.) 

Aus Nr. 122 der Gazeta Bydgoska 
vom 30. Mai 1901: 

Bon Herrn Wenglifow sti, dem Banf-Kontroleur 
der Darlehnsgenojjenichaft in Bromberg haben. wir 
nachjtehende 

„Berichtigung“ 

des Aufichluffes des Herrn J.A. Ziemsft zu Bromberg 
erhalten. 

Bromberg, den 28. Mai 1901. 
1) 68 ijt unwahr, daß ich dem Auffichtsrathe 

und Dem orjtanbe der Darlehnsgenofjenjchaft in 
Bromberg ungejeglihe Handlungen vorwerfe, — jolche 
werfe id) nur dem Vorfibenden des Wuffichtsraths, 
dem Rechtsanwalt Moczyn3fi vor, indem ich Dieje auf 
jeine eigenhändigen Briefe und auf das Beugniß einer 
nicht Heinen Zahl der in einzelnen Angelegenheiten in- 
tereffirten Berjonen ftiige. 

2) &3 it umwahr, daß ich auf Die dem Bore 
figenden in meinem Girfular gemachten Vorwürfe in 
betreff bon Gelbgejchenfen, um in eigenen Angelegen- 
heiten Die Bank gefügig zu machen, als Selbjtinter- 
ejlirter bisher geantwortet babe. 

Warum fann der betreffende Herr mir nichts 
Aehnliches vorwerfen? Herr Biemsft, der den Bore 
figenden vertheidigt hat, jchreibt in feiner Verthetdigung 
febr vorfichtig, daß in der Generalverjammlung vom 
13. Mai cr. der Vorfigende des Auffichtsraths erklärt 
fat, daß Herr Wenglifowsfi nicht wegen der in jeinem 
$irfular gemachten Angabe, aver wegen anderer Gründe 
(wir bitten um Aufklärung, weshalb. Die Med.) feines 
Amtes enthoben worden ilt. 

Warum hat er diefe Gründe nicht angegeben ? — 
Denn er weiß wohl, daß nur der einzige Grund in 

meinem Birfular der Allgemeinheit befannt gegeben worden 
ift, und zwar, daß id) am 28. April gegen die Ertheilung 
eines weiteren Kredits in Höhe bon 10000 Warf an 
Herrn R., welcher bereits ein Banfdarlehnu von 78000 
Mark bejigt, gejtimmt habe und Den Diesbezüglichen 
Beihluß nicht unterjchreiben wollte. 
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Die Bereinsitatuten lauten: 
Die Bejchlijje des Aufjichtsraths und des Bor= 

Itandes werden in einem Protofollbuche niedergejchrieben 
und von den anwejenden Mitgliedern unterjchrieben — 
mithin |olche Bejchliijje, welche der Vorftand und der 
Auffichtsrarh gemeinschaftlich gefaßt haben, und nicht 
der Auffichtsrath jelbit. 

Wenn der Borjtand für die Bewilligung eines 
Kredits an Herrn R. geftimmt hätte, hätte ich Diejen 
Bejchlug unterjchrieben, jedoch Diejer hat dagegen ge- 
ftimmt — und Dennody hat der Aufjichtsrath das 
Darlehn bemilligt. 

Wenn endlich in dem Beichluffe und im Protofoll 
ausgedriidt worden wäre, daß der Borjtanb dagegen 
geftimmt bat, fo Hätte id) auch Diejes unterjchrieben, 
denn in |olchem alle fonnte meine Verantwortlichkeit 
alg Bank-Kontroleur (umfomehr, als ich die Rififos und 
Die unficheren Unterlagen Des Herrn R. ganz genau 
fenne) nicht angegriffen werben. 

Die Beichlußfafjung des Auffichtsrathe, meine Wmts- 
entjeßung betreffend, lautet folgendermaßen: 

Da Herr Wenglifomsfi in der gemein= 
jamen Sigung des Vorjtandes und des Auffichtsraths 
vom 18. Aprit 1901 dem Bejchlujje des Auffichtsraths 
nicht Folge geleijtet Hat, und auch heute in Der ges 
meinjamen Berjammlung de Auffichtsraths und des 
Borftanbeż, aufgefordert, das Protofoll vom 18. April 
1901 zu vollziehen, erklärt hat, daß er dagjelbe in 
Der ihm vorliegenden Form nicht unterjchreiben werde, 
jo Hat der Wuffichtsrath einftimmig bejchloffen, das 
Mitglied des Borjtandes — Herrn Wenglifowsti — 
gur Beit vom Amte zu entbinden und hat die Aus- 
führung Diejer Mugelegenheit dem Borjigenden des 
Uuffichtsraths, Herrn Rechtsanwalt Mtoczynsti über- 
tragen. Gleichzeitig wurde bejchlofjen, innerhalb Drei 
Wochen eine Generalverfammlung einzuberufen, welche 
liber die Amtsentjegung endgiltig bejchließt. 

Unehrenhaft nur ijt die Waffe des Herrn Biemsti 
— bes Vorfigenden des Komitees — Da er verbreitet, 
daß aus anderen Gründen, und nicht wegen der im 
GBirfular angegebenen, ich meines Amtes enthoben werden 
joll, — er ijt ja aud) vorfichtig genug, Die fingirten 
Gründe zu benennen, denn er ift überzeugt, Dab ich 
die Gache der Staatsanwaltichaft übergeben würde. 

Den geehrien Lejern aber dürfte der oben an: 
gegebene Bejchlug des Auffichtsrath3 genügen. 

1) Daß den Vorfigenden des Auffichtsraths, den 
Herrn Moczynski, hierzu verjchiedene Urjachen ver- 
anlaßten, giebt er jelbjt gu, und zwar: 

1) daß ich fein aefügiges Werkzeug war, 
2) bag ich als Bank:Ktontroleur viel zu viel die 

duch Vorjchriften und Bejchliijje garantirten 
Rechte des Vereins und bas Wohl der Mit- 
glieder fontrolirt habe. 

Der § 45 des Vereins{tatuts bejagt 3. B.: 
Der Darlehnsnehmer muß mindejteng 10 Prozent 

der aufzunehmenden Summe als Antheil und Einlage 
in der Kafje des Vereins haben. 

Hear NR. müßte daher mindeftens 9800 Mark 
Einlage von dem entnommenen Darlegn befigen, indeg 
beträgt fein Antheil und Depofit nur LOOO Mart. 
Mit welchem Rechte beichließt daher der Borfigende 
des Wuffichtsraths ein Darlehn in Höhe von 88000 
Mark?! 

Ausdrüdlich jage ich, daß nicht der Auffichtsrath 
und der Boritand, fondern der Vorfigende allein 
Die Darlehne bejchliefe. ; 

Und fo zum Beijpiel: 
„Herr Moczynsfi fommt mit dem protegirten An- 

tragiteller Herrn W. zur Bank und fagt: Herr YW. braucht 
heute von uns 7000 Mark, denn man hat ihm eine 
II. $ypothef gefiindigt — ich, der Borfigenbe des 
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Auffidisraths, genehmige das Darlehn, möge Herr 
WB. aud) zu den anderen Mitgliedern baldigft hingehen, 
die Unterjchriften der Giranten mitbringen, ich werde 
da3 Geld an mich nehmen und es ihm auszahlen.” 

2) Sit Das denn nicht eine Ueśerjchreitung der 
Beitimmungen ? 

Die Statuten lauten: Das Darlehn bejchließt 
der Vorftand gemeinschaftlich mit bem Wuffichtsrath! 
Schon in mehreren Fällen hat der Auffichtsrath, 
troß des WProteftes des DVorjtandes, Darlehne bez 
willigt. 

3) Sit Das denn auch nicht eine Statuteniiber- 
jchreitung ? 

Wenn ein Darlehn entnommen wird, muß der 
Wedhjel fofort aużgejtelt und die Binjen bezahlt 
werden! Der vorgenannte Herr hat denfelben erjt 
nach Ablauf einer Woche ausgeftellt und Die Binfen 
entrichtet! ? 

4) Sit denn auch das nicht eine Ueberjchreitung 
der Statuten und der Banfoorjchriften, verurjacht 
durch die Schuld des Borfigenden ? 

Wenn der Vorfigende, Herr Moczynsfi, auf feinen 
Wunfch jedesmal Geld entnimmt oder auch z. B. an 
die Bank jchreibt: „Herr R. ift bet mir und bittet um 
8000 Marf — ich weiß nicht, ob ich fie ihm werde 
geben finnen — jedenfalls bitte ich mir das Geld 
zu iiberfenden.” — 

(IH bin im Befige eigenhändiger Briefe des Herrn 
Moczynski.) 

5) Sit bag auch nicht eine Meberjchreitung der 
Vereinsftatuten? Wo ift da die Bankdigziplin? — 
wo die Wechjel? — wo die Zinien? — wo das 
Wohl der Gejellichaft ? 

Wenn ich diejes gethan hätte, fo ware ich wohl 
jon auf den Wunjch des Vorfigenden hinter Schloß 
und Niegel, aber jo ift es einmal in der Welt: „Die 
JIOMENN en, hängt man, Die großen läßt man 
laufen.” 

Wenn daher irgend Jemand, jo mußte der Vor- 
fibende des Auffichtsrathes, Herr Mocgynsti, feines 
Amtes enthoben werden. Mich will man deswegen 
entfernen, weil ich den Darlehnsbeichluß für Herrn R. 
nicht vollziehen wollte, obwohl mir das Recht hierzu 
zuftand; denn nach Den Statuten bin ich nur ber= 
pflichtet, folche Beichlüffe des Vorftandes und des 
Auffichtsrathes zu unterjchreiben, welche dieje gemein= 
jam gefaßt haben, und nicht folche, welche der Auf- 
fihtsrath jelbft fejtjebt. 

Weiter jagt Herr Biemsfi, daß für feine Hand: 
Tungsweije nach den Gejegen über die Ermwerbsgenofjen- 
Ihaften der Vorftand und der Auffichtsrath vor den 
anderen Mitgliedern verantwortlich ift!? Es Tann 
bies wohl im  „Gewerbeverein” aber nicht im 
„Sereditverein” der Fall jen, zumal die Verpflichtungen 
des Vereins durd) Statuten begrenzt find, welche jedem 
Mitgliede diejelbe Verpflichtung auferlegen. 

Das Statut der Darlejnsgenojjen|chaft [autet : 

Die Mitglieder find mit ihrem ganzen Private 
vermögen für alle gejeglichen Verpflichtungen des Berz 
eins verantwortlich, ferner haften fie auch perjönlich 
den Gläubigern im Galle, daß das Vermögen des 
Bereins Hierzu nicht ausreicht, ohne Nücficht darauf, 
ob bieje Verpflichtungen noch vor dem Eintritt des 
Mitgliedes in den Verein, oder in Der Beit feiner Bue 
gehörigfeit entjtanten find. 

&3 jündiat daher derjenige, welcher bas Vermögen 
der Mitglieder und Deponenten, die jchwer erworbenen 
Grojden, aufs Spiel feßt. 

Wofür hat man denn die Direktoren der Pome 
merjchen Bank ins Gefängniß gebracht? Dafür, daß 
fie übermäßig hohe Darlehne auf unfichere Hypo: 

thefen bewilligt Hatten, denn e3 ift doch die erfte und 
allerwichtigfte Pflicht des Borftande und des Auf- 
JAW das Wohl de3 Vereins im Auge zu 
haben ! 

Wie endlich Herr Rechtsanwalt Moczynsfi nach 
freiem Ermefjen in Bantangelegenheiten verfährt, dafür 
möge der lebte Vorfall in der Generalverjammlung 
vom 13. Mai als Beweis dienen, aus deren Schofe 
die Rechnungs-RNevifions-Rommijfion, mit dem Herrn 
3. U. Biemsti an der Spike hervorgegangen ift. 

Der fich vertheidigende Herr Mocgyn3ti nannte meine 
Vorwürfe unwahr — feines der Kommilfiong- 
mitglieder hat nach Beweifen gefragt, auf welche ich 
meine Behauptungen ftiigte, und Hat endlich den An: 
trag auf meine Amtsenthebung geftellt. Bon den Mite 
gliedern trat Herr ©. mit dem Borjchlage hervor, 
einen neuen Morftand und Auffichtsrath zu wählen; 
Diejer Vorjchlag wurde dem Auffichtsrathe der Dar 
lefnżtajje, zu Händen des Borfigenden Herrn Mo- 
czynśfi, überjandt, und deffen ungeachtet, daß er fecha 
Unterfchriften der Kommijfionsmitglieder enthielt (im 
Ganzen zählt Die Mevifions-Rommijtion fieben Herren) 
aud) 34 Unterjchriften von Mitgliedern der Genofjen= 
{aft — Bat Herr Moczynsti, um mich zu Dia- 
frebitiren, machjtehende Tagesordnung für die am 
Mittwoch, den 29. b. Mts., ftattfindende Generale 
verjammlung in den Zeitungen publizirt : 

1) Nechenfchaftsbericht der Kommiffion über die 
ftattgehabte Nevifion, 

2) bie Umtzentjegung des Kontroleurs, Herrn 
Wenglifowstt. 

Dieles ift der beite Beweis dafür, bag fein 
Mitglied zu Worte fommen fann; Herr Moczynzfi macht, 
entgegen Dem Willen deg Vereins, was ihm beliebt 
und aus Diefem Grunde bemüht er fic) auch, den Mone 
troleur der Bank gu befeitigen, Der fich nicht als fein 
blindes Werkzeug bingeben will. 

Mit Hochachtung 
Franz Wenglifows fi, 

Koniroleur der Bromberger Darlehn3= 
Genoffen|daft. 

_ (Bie Handlungsweije des Herrn Wenglifowsti 
ift, foweit wir die Verhältniffe fennen, gejeglih und 
legal. Niemand in der Darlehnsfaffe, welche doch ein 
Cigenthum der Mitglieder ift, und für welche diefelben 
mit ihrem Vermögen haften, hat das Recht, die Rolle 
eines Königs — Despoten — und Alleinherrichers zu 
{ptelen ! 

G8 find doch fdjon Häufig folde Beijpiele und 
Fälle vorgefommen — diefe endeten doch ftet3 mit 
dem Untergang der Jnftitution. Wenn ein folches 
Banfgeichäft nur eine Inftitution für Menfchen nicht 
ganz flarer Konduite fein foll, und nicht ein Stüß- 
punkt für unfere ärmere Wolfsjchiht, fo entfpricht es 
in Diejem Falle nicht dem Bmede, und da durch eine 
jolche willfiiclide Kapitaldispofition die Gejellihaft 
obendrein noch Berluften ausgejeßt fein fann, jo wäre 
e$ rathjamer 

„ein foldes Bantinjtitut Tieber bei Zeiten auf- 
zuldjen — zu liquibiren — wenn man e8 nicht 
mit anderen Mitteln und Kräften auf dem Ober- 
wafjer halten kann! Nedaktion.”) 

Aus Nr. 127 des Lech 

pom 5. Sunt 1901: 

Pyfaczyneć bei Gnejen. 
Am vergangenen Sonntag fand im Garten de3 

Wirths Krolowezyf in PByjzczynet eine fimultane Mais 
feier der polnischen und deutichen Wirthe aus der 
Umgegend ftati, welche mit ihrer Anwefenheit einige 



Deutiche aus der Stadt und fogar dec Herr Diftrifta= 
Kommiffar aus Gnejen jelbft beehrte. 
die jchönfte Harmonie zwijchen Polen und Deutichen, 
und man amiifirte fic) famos bis zum frühen Morgen. 

Um Niemanden zu verlegen, jprad man Die 

Aliweltsfpradhe „Bolapüf* und Die 
dtebodien und Lieder.... erbauten 

und erheiterten die Ultralopaliftem 
und Groß-Berfühbnungsparteilervon 

Byizcaynef! 

Plus Weit: und Oftpreufen. 

Aus Nr. 67 der Gazeta Grudziądzka 
vom 4. Juni 1901: 

Der Bromberger Negierungspräfident hat gegen 
unferen Herausgeber, Herrn Kulersti, wegen angeblicher 

Berdehtlichmachung ftaatlicher Einrichtungen, bejonder3 

wegen Berächtlihmahung der Schule, zwei Prozefje 

angejtrengt. 
Sene Verächtlichmahung der Schule foll fich 

Herr Aulersfi in den in Gniewfowo und Koronowo 
gehaltenen Neben haben zu Schulden fommen lafjen. 

Allerdings Hat Herr Kulersfi die in vielen Schulen 

unferer polnijchen Landestheile herrichenden Berhältnifje 

einer jcharfen Kritif unterzogen, doch Bat er eher zu 

wenig gejagt als zuviel, und von einer Verächtlich- 
machung der Schule fann nicht die Rede fein. 

Herr Aulersfi wird für das, was er gejagt Kat, 

gerne die Verantwortung übernehmen und wir hoffen, 

daß es mit Hilfe von Zeugen und Sachverjtändigen 

gelingen wird, Die in umjeren Schulen herrjchenden 

Berpältniffe in ihrem rechten und eigentlichen Lichte 

darzuftellen. 

Aus Nr. 125 der Gazeta Toruńska 

vom 2. $uni 1901: 

Bolizeiregiment. 

Aus Shónjee jchreibt man uns: 
Wiederum haben wir einen Beweis dafür, mie 

forglich die Polizei fich unferer Vereine annimmt, in 
dem fie deren Freiheit verkürzt. Cin traurige Bore 
fommniß traf den Qnduftriederein, der am zweiten 
Felttage eine Theatervoritellung veranftaliete. &3 
follten zwei Stüde „Das beglüdte Elend“ und „Der 
Bauberer” gejpieli werden. WUugenjcheinlih waren 
diefe Stückchen abfolut unpolitijchen Inhalts. Die 
Polizei verbot jedoch das Spielen des einen Aftes 

des Stücks „Der Zauberer“, und die Tanzluftbarfeit 
beichränfte die Polizei auf die Zeit bis 1 Uhr 
Nachts. 

Mit biejer polizeilichen Verfügung war die Sache 
nicht abgethan. Kurz vor Beginn der Abendunter- 
haltung erfldrte der Poligeifommiffar, da3 genehmigte 
Stück müffe ohne Verwendung von Nationaltojtiimen 
gejpielt, auch dürfen patriotijche Lieder nicht gejungen 
werden. Das genügte dem Kommifjar noch nicht. 
Er gebot das Entfernen aller Abzeichen. Alfo jelbit 
die unfchuldigen Bändchen find ihnen im Wege. 

Die Theilnehmer erfüllten den durch den Mund 
des Kommiffars® geäußerten Willen der Polizei. 
Traurig tft eż, dag nach alledem einige Polen den 
Kommiffar durch Unterhaltung amüfirten und daß man 
fich auf einem polnischen Vergnügen gern der deutjchen 
Sprache bedient hat. 

Dbiges mittheilend fehließt unjer Korreipondent: 
„Ah! Traurig ift {don die Freiheit und traurig 
unfere Lage!” 

E3 Herrjchte 

— 482 — 

Aus Nr. 67 der Gazeta Grudziądzka 
vom 4. Sunt 1901: 

Vubiew ov. 
Am 6. Mai meldete Herr Johann Palczynsti 

auf dem Standesamte die Geburt eines Knaben an. 
Der Standesbeamte, wahricheinlich ein großer An- 
hänger de3 Gefelligen, wollte das Kind nicht als 
„Waclam*, fondern als „Wenzislaus” eintragen, 
ebenfo fchrieb er die Mutter als „Balczynski” ein. 
Der Vater des Kindes war damit natürlich) nicht eine 
verftanden und unterjchrieb das Protofoll nicht. Herr 
Palczynafi that fehr recht daran, denn noch Niemand 
bat gehört, daß Die Mutter des jungen Palczynafi 
ein Balczynzki jein follte; eine Mutter fann nur ein 
weibliches Wejen fein, aljo eine Balczynsta. Bei den 
Deutjchen ift e8 manchmal etwas anders, denn bei 
ihnen fommt e3 vor, daß der junge „Fuchs“ einen 
„Fuchs“ zum Vater hat und zur Mutter einen zweiten 
„Fuchs“. Das kommt daher, weil eben Dieje feine 
beutjche Sprache jo arm ift, daß fie fein bejonderes 
Kennzeichen für das weibliche und für das männliche 
Gejchlecht befigt und daher muß man jowohl den 
muds” in den Hofen, wie auch den in den Unters 
röcden „Fuchs“ nennen. 

Doch damit ift e3 noch nicht zu Ende, denn der 
Herr Standesbeamte, welcher darauf rechnete, Daß er 
dem Herrn Palcgynsti Furcht einjagen werde, jandte 
ihm zunächft ein Strafmandat über 5 Marf, alsdann ein 
jolche3 über 15 Dart und bemerkte von born herein daß er 
die Strafe ftufenweije erhöhen werde bis zum Betrage 
von 150 Mark. Herr Palczynsfi wird fich jelbit- 
verftändlich an das Gericht wenden. 

Sn jedem anderen Staate wäre eż geradezu uns 
möglich, daß ein untergeordneter Beamter auf Dieje 
Weije gegen rechtöverbindliche gerichtliche Urtheile oder 
gegen Verfügungen höherer Behörden auftreten Diirjte. 
Denn jchon des öfteren haben die Gerichte ähnliche 
Fälle entjchieden und dahin erfannt, bag die 
polnifchen Vornamen neben der Deutjchen Ueber- 
jeßung polnisch gejchrieben werden jollen und daß Der 
Name einer Polin auf Verlangen mit der weiblichen 
Endung „a“ zu verfehen ijt. Heute aber weiß jo 
manch preußijcher Beamter, daß ihm alles durchgeht, 
was er unter der Qojung der Bekämpfung der große 
polnifchen Agitation unternimmt, daher beachtet auch 
manch einer weder die Urtheilsjprüche, noch die Vers 
fügungen der Behörden, er richtet fich lediglich nach 
= Verfügungen und Urtheilen der Hafatiftijchen 

ätter. 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 120 des Dziennik Berlinski 

pom 26. Mai 1901: 

Motto: „Und ihr werdet aus euren 
Gräbern ermedt werden, 
denn ihr Habet Glauben, 
Liebe und Hoffnung.” 

Adam Mickiemwicz. 
Brüder und Pilger! 

Wiederum ift bas Pfingftfeft herangenaht. Die 
ganze Welt ift voll von Lebensluft, die ganze Welt 
Ut voller Hoffnung. Die Bäume bededen fich mit 
Laub und Blüthen, fröhlich ftimmen die Vögel ihre 
Lieder an. Die ganze Natur freut fich und dankt dem 
Schöpfer für den bisherigen Schu und für die Gnade 
der Hoffnung auf eine bejjere Zukunft. 

Kann denn Ber Menjch, welchen der allmächtige 
Gott mit den größten Wohlthaten überjchüttet hat, 
feinen Schöpfer und Herrn vergefjen ? 
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An diefen hohen Fefttagen erhebt fidh jedes 
menschliche Herz, fromme Danfes-Hymnen fingend zu 
Gott, ihn demüthig um die Gnade des Glaubens, der 
Liebe und der Hoffnung bittend. es 

Ebenjo aud) du, tapferes Volt Oberjchlefiens; 
alljährlich eilft du zu Vfingjten nad) der Vefte des 
Krafus, um bier unjerem Gott, dem Gotte der Heiz 
ligen Gtanislaus, Jacef, Czeslau8 und Kafimir, um 
Hier dem Gotte der Jagiellonen, RKosciujgto’s, „Dome 
browsti’s, Mtickiewics’s, Slowack’s und SKrafinsti’s 
Jtechen|chaft Darüber zu geben, wie du im verfloffenen 
Sabre unfer Heiliges Vaterland vertheidigt bajt; — 
alljährlich eiljt bu zur Bejte des Krafus, um unferem 
Gott deine Klagen und das dir widerfahrende Unrecht porz 
gubringen, welches ou fortwährend von unjeren erbitterten 
und fündigen Feinden zu ertragen hajt. Alljährlich 
bitteft bu am Diejen heiligen Orten den Himmlijchen 
Vater, deinen Glauben an die Unfterblichfeit der pole 

nijchen Nation zu befeftigen, in deinem Herzen immer 
ftärfere Hoffnung auf eine bejjere Zukunft derjelben zu 
erweden, — in Deinem Herzen ftet3 Heifere Liebes- 
gluth zum geliebten Baterlande zu entfachen; — alls 
jährlich fommft du tapferes Bolf Oberjdlefiens, zu 
den Schatten unferer Helden, um Die Königin der 
Krone Polens zu bitten, deine Kräfte zu ftärfen, um 
durch fie bei Gott um Segen zum heiligen Kampfe zu 
flehen, welchen du alltäglich mit den Feinden unjeres 
Baterlandes beftehen mußt; — alljährlich fommjt du 
unjere Brüder bon der Weichjel, Warthe, Dniepr und 
Niemen zu umarmen, welche aus allen Landen ber 
polnischen Republif, vom baltischen bis zum jchwarzen 
Meere, ebenjo wiezu an diejem heiligen Ort zur Stärfung 
ihrer Kräfte herbeigeeilt find; — alljährlich beweijt du 
mit deinen Pilgerfahrten zu diejen heiligen Orten der 
ganzen Welt, daß aud) in Oberjchlefien das Vaterland 
in jeiner ganzen Vollraft lebt, erbittert und fampfend, 
das Maß der göttlichen Gerechtigkeit abmartetend. 

Wir Haben das ganze Jahr mit euch gearbeitet 
— Da8 ganze Jahr in einem heißen Kampfe ver 
dringend — haben wir zujammen die heilige Schlacht 
um Die natürlichen Rechte der polnifchen Nation ges 
liefert. Wir haben zu euch aus der weitabgelegenen 
Hauptftadt des Reichs gejprochen, an welches man 
uns dur, Uebermacht und Gewalt gefeffelt hat, wir 
haben zu euch in Oberfchlefien gejprochen, indem wir 
in umjere Arbeit umjere ganze Seele goffen; heute 
endlich Haben wir den Tag erlebt, an dem wir zu 
euch von dem heiligiten Orte unferes großen Vater 
landes ausfprechen fünnen — von dem Orte der uns 
„Bon dev Unfterblichen, welche im Grabe auf die Ab- 
mwälzung des fteinernen Dedels wartet” erzählt. 

Seit uns wilfommen, Brüder, an der Mutter: 
ftätte der polnijchen Städte, in der Hauptftadt der 
poluijchen Könige, welche Kosciufzfo gejehen hat, als 
er der polnischen Nation den Eid leiftete, daß er für 
jeine Freiheit fein Leben laffen wird! 

Brüder und Landsleute! Gehet in die Tempel 
Krafaus, fallet in den heiligen Stätten Gottes auf 
eure Stniee, auf daß er auf uns alle den wahrhaft 
polnijchen Geift entjende, wie er vor Jahrhunderten 
gu Pfingften den heiligen Geift auf die Apoftel hat 
fommen lafjen, welche feine Größe in die ganze Welt 
tragend, einen fejten Bau, die Kirche, errichtet haben, 
welche die Pforten der Hölle nicht bezwingen tónnen. 

So traget auch ihr, unfere Brüder, mit wahrhaft 
polnijchem Geifte befeelt, die Größe und den Glanz 
unjeres Baterlandeg in der ganzen Welt herum, und 
errichtet einen Feljen, den feine feindliche Kraft bee 
wältigen fann. 

Die Nedaftion 
de3 Dgiennit Berlins fi. 

Aus Nr. 120 de3 Dziennik Berliński 

vom 26. Mai 1901: 

Was Schlefien der Stadt Krakau 
erzählen kann? 

Traurig ift die Gefchichte unjeres Volkes ! Eher 
als Ihr, Brüder und Landsleute, befanden wir uns 
in der Gefangenjchajt, denn wir fchleppen das {chwere 
Sod, welches uns durch unfere Feinde auferlegt worden 
ijt, jchon feit Jahrhunderten. Die Nachkommen Biafts 
felbft haben uns verkauft, vom Mutterftamm gerifjen 
und uns der Willfür der ärgften Feinde des pole 
nijchen Bolfeg preisgegeben. Wir fchmachteten in der 
Gefangenschaft der Gzechen, Ungarn, Defterreicher, und 
feit ein und einhalb Jahrhundert laftet auf ung die 
erbarmungóloje preußijche Hand. 

Schon die germanifirten fchlefiichen Prinzen und 
deren Untergebene haben uns unjer Land entriffen und 
und zu ihren Gefangenen gemacht; fie achteten nicht 
darauf, daß auch wir einft freie Menjchen waren, 
welche Gott jo wie fie gejchaffen hat, daß auch wir 
eine unfterbliche Seele haben, welche Sehnfucht nach 
bem emigen Heil fühlt; fie dachten nicht daran, daß 
aud) wir ein polnifches Herz haben, welches fein Glüc 
im Baterlande fucht. 

Sie machten uns zu ihren Gefangenen, trieben 
uns, durch jehwere Strafen bedroht, zur dauernden 
Arbeit und befamen eg dadurch fertig, in una das 
polnijche Herz und den Freiheitsgeitt einzujchläfern. 
Das angefangene Werk vollendeten die Preußen. 

Gleich) nach der Eroberung Schlefiens warfen fie 
fich mit großer Gier auf uns, und in der Annahme, 
bag wir nur noch ein flawijdes Todiengerippe find, 
bejchlofjen fie, biejeż Gerippe mit Deutjchem Geifte 
und als einen Theil deg deutfchen Volkes zu beleben. 
Schon im vorigen Jahrhundert warteten die Preußen 
ebenjo wie heute auf unjer Verderben. Die preugie 
{den Könige, unter deren Herrjhaft wir gelangten, 
fingen an, ung mit in langen Kriegen vermilderten 
Soldaten zu bejchiden, deren Hände mit foeben bers 
gofjenem Blute befudelt waren — und Diefe follten 
unjere Lehrer fein. Aber unferen polnijchen Geift gu 
erjtiden — befamen fie doch nicht fertig. Auf jeden 
ihm verfebten Todesftof gab er nur ein paffives 
ftummes Stöhnen von fich, ohne fic) zur Gelbftver- 
theidigung aufraffen zu Fünnen. 

Schon im vorigen Jahrhundert haben uns die 
Preußen vor der ganzen Welt als Wüftlinge, Trunfen= 
bolde, Spigbuben, Mißiggänger auspofaunt, unfere 
Ihöne Mutterfprache haben fie fchon damals als 
wafferpolnijch bezeichnet, fchon damals Kat man ung 
mit nicht von Gott gefchaffenen Gejchdpfen verglichen, 
man Hat uns wilde Menfchen mit Affengefichtern ge= 
nannt; jdon damals Kat man Soldaten, Lehrer und 
Geiftlichfeit wegen des Germanifirens eines jeden Bolen 
beloput, jchon damals hat man uns für den Gebrauch 
unjerer Mutterfprache mit fchweren Strafen belegt, 
den Männern wurde verboten, vor dem 25. Nebenaz 
jahre Ehen einzugehen, wenn fie der deutjchen Sprache 
nicht mächtig waren. 

Und unfere polnische Seele Hat tro& alledem fteta 
gejchlajen, und ganz jchwere Stöße brachten aus ihr 
tile und jtumme Seufzer hervor. Der Schlefier 
ihämte fich der edlen Benennung eines Polen, indem 
er fie für ein jchmachnolles Schimpfwort hielt, für 
welches er auf den preugijchen Gerichten Genugthuung 
juchte; der Schlefter jah in den verwundeten Kriegern, 
die um bie Freiheit umferes Baterlandes fämpften, 
Rebellen, welche bei ifm Schuß fudten. Diefer tiefe 
Schlaf dauerte bis zur Hälfte des neungehnten Sabr- 
fundert8. 



Da trat ein furchtbarer, Durch feine Siege ftolz 
gemachter Mann auf und jprach: Ich, der die mich: 
tigen Sranzofen befiegt habe, muß doch auch endlich 
diefen polnijchen Leichnam in Schlefien bewältigen, 
welcher immer noch Lebenszeichen von fich giebt. 

Und diefer Mann war Bismard. 

Der polnische Geift in Oberjchlefien ermachte 
unter den erften Hieben der Hand Bismard uner- 
wartet aus jeinem Jahrhunderte währenden Schein- 

tobe, und ftand, gleich einem jungen Sitter zum 
Kampfe bereit — zum Kampfe, welcher erbittert bis 
zum heutigen Tage dauert. Das jchlefiiche Volk rief 
mit weitjchallender Stimme: Noch tft es nicht ver= 
Ioren! Heut hat das jchlefiihe Volk durdhjdaut und 
gefühlt, daß e8 ein Theil der großen polnijchen Nation 
it, daß e$ mit den Brüdern an Der Warthe, Weichjel, 
Niemen und Dniepr ein Ganzes bildet, — das jchle: 
fiiche Bolf hat fich überzeugt, daß jeine Snterejjen Die 

- allgemein national-polnijchen find und gwar gang abe 
- gejondert von den Angelegenheiten anderer Bólfer, 
oder, daß dasjelbe mit dem ganzen polnijchen Bolfe 
‚im vslljten Sinne des Wortes nur ein Bolt bildet. — 

Bon diefer Zeit ab wachjen wir trog der feind- 
lichen LebenSbedingungen, trog der empfindlichen Ver: 
lujte, welche wir fortwährend ertragen miijjen, ebenjo 
wie in anderen polnischen Zandestheilen, als Wolf im 
Allgemeinen an Kraft, wir entwideln uns und jchreiten 
porwaris. 

Jm Jahre 1848 durch das jchredliche Gejpenit 
der Revolution gedngjtigt, waren die Breugen nicht 
im Stande, ihr reiheitsgefiih! gu unterdrüden, fie 
mußten die Konftitution proflamiren, den unter ihrer 
Herrjchaft befindlichen Völkern größere Rechte ein- 
räumen, und da das jchlefijche Bolt damals eine äußert 
Herausfordernde Haltung ammahm durfte man 
auch mit biejem teine Ausnahme machen. &S waren 
diefe Rechte zwar feine übergroßen Einräumungen — 
heute miijjen wir größere Nechte verlangen — denn 
mit den durch Dieje Nechtöbewilligungen geichaffenen 
Snftitutionen befämpfen Die Preußen den polnischen 
Geift. — In der Gemeinde-Selbfiverwaltune bemühen 
fie fich immer größere Schullaften auf uns zu laden, 
welche dazu da find, nicht um die Erziehung der Kinder 
zu fördern, nicht um fie im Sinne des erlajjenen Gejeges 
zu belehren, mie Diejeg das DVolfswohl verlangen 
würde, nein, im Gegentheil, um in den Kindern das 
polnische Gefühl zu vernichten. In den Gemeinde: 
verfammlungen bemühen fich die preugijchen Beamten 
unjere jchóne Meutterfprache auszujchließen und an 
Stelle diejer die deutjche einzuführen. Gerade in jegiger 
Beit beitehen wir die Beigejten Kämpfe mit den Gee 
meinde-Hafatiften. Die Bergleute fimpfen in den 
Genofjenichaftsfaffen um Die polnijche Sprache und 
geben fih Mühe, nur ältere Landsleute zu wählen, 
wofür fie auch viele Verfolgungen geduldig ertragen; 
in den Vorftänden und dem Gemeinde-Rirdenrath 
machen wir denjelben Kampf durch, denn Die germa= 
nifirende Geiftlichfeit will hier eine uns fremde Sprache 
einführen ; Derjelbe Kampf wiithet in der Kirche jelbit, 
denn Priefter und Organiften wollen hier unfere 
Sprache verdrängen, derjelbe Kampf wird heute in den 
Gerichten geführt — wie viele von und wurden nicht 
mit Gefängniß dafür beftraft, weil fie verlangten, vor 
Gericht in polnijcher Sprache vernommen zu werden. 

Daher giebt fich auch das jchlefiiche Bolf immer 
mehr Mühe, fic) Nechenfchaft von der Wichtigfeit 
feines Einfluffes auf alle diefe Staatseinrichtungen zu 
legen. Das jchlefiihe Bolt muß fraft feiner ihm 
gegenwärtig zuftehenden Rechte Die größte politijche 
Thätigkeit entfalten, da dasjenige, welches  fich 
momentan auf Grund der preugijchen Konftitution er- 
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zielen läßt, faum der Anfang in unferer Arbeit um 
die Berbejjerung unferer Lage fein fann. 

„Wenn das ganze fhlejijdhe Bolt 
aus Diejen Imftitutionen für unfer 
Wohl Mugen zu ziehen lernen wird, 
wenn aud in anderen Landestheilen 
Dieje gefunde Bolfsbewegung in 
einem immer breiteren Alußbette 
dahinfließen wird, dann finnen wir 
um die Zufunft unferes Baterlandes 
ohne Sorge fein, denn die polnijde 
Gade iff die Sache des polnijden 
Bolfes, bie mit ihr lebt und mitihr 
untergeft. ” 

Seit ahrhundeten jdhmachtet das  fehlefijche 
Bolf in der dfonomijchen Kuechtihaft. Mit den 
Reichthiimern der polnijden Erde, mit dem Schmeife 
der jchmweren Arbeit des polnijchen Urbeiter3 bereichern 
fich unfere Feinde, die das polnijche Clement auszu= 
rotten juchen. 

Aber alS der polnische Geijt in dem Bolfe aus 
feinem Sahrhunderte dauernden Sclafe ermachte, da 
verstand das Wolf jehr wohl, daß nur in einem ges 
funden Körper ein gejunder Geift fein fann, und es 
begann mit den deutjchen Herren den Kampf um Die 
Berbefferung jeiner Lage. In richtiger Erwägung, daß es 
allein nichts ausrichten fann, daß es nur durch Cin= 
tradht und Solidaritätetwas erreichen fann, fing eż an 
fich in Berufs-Vereine zu verbinden und fämpft jebt 
tapfer um die Merbejjerung feiner materiellen 
Lage. Die Bereinigung Der gegenjeitigen Hilfe 
zählt heute 15000 Mitglieder, e3 mangelt nur an Leuten, 
welche diefe Drganijation gejchidt und mit Verjtändnig. 
leiten fónnten, e8 mangelt” an Leuten, welche mit 
vollem Berftändniß der Sache, die dee de gemein: 
famen folidarijden Kampfes mit den unfer Bolf aué- 
beutenden Deutjchen verbreiten finnten. Wher, jo gebe 
Gott, daß die Vereinigung der gemeinjamen Hilfe 
auf 100000 anwachjen werde, daß fic) wirklich 
polnische Leute finden werden, welche fic) mit Der 
ganzen Seele Diejer Arbeit Hingeben werden und in 
gemeinjamer Arbeit mit dem Wolfe uns ein befferes- 
2003 erfämpfen und die Stärke unjereż Vaterlandes 
vergrößern werden. 

Unfer Bolf, welches feinen fehwer erworbenen 
Spargrofdjen in deutjchen Sajjen deponirt, hat fich 
überzeugt, daß e8 damit den Deutjchen materielle 
Mittel in die Hand giebt, ihm feine Rechte zu ent 
reißen; fo geichah e3 auch, als Die erften polnischen 
Banken in'8 Leben traten, bag e3 jeinen Spargrojchen 
in diejen Jnititutionen niederlegte und dadurch Die 
materiellen Kräfte des polnijchen Clements. fräftigte. 
Millionen lagern heute in Diejen Banken und was 
für Summen werden nicht noc) troßdem von Un- 
wiffenden bei Deutjchen niedergelegt! Wher der GSelbit- 
erhaltungstrieb greift immer weiter um fic) und mit 
Hilfe Gottes miijjen wir endlich dahin gelangen, daß 
in Deutjchen Kaffen auch nicht ein einziger Grojchen 
vorhanden fein dürfte, — wir miijjen endlich dazu 
gelangen, daß Der Deutjche, welcher Heute Durch 
unjeren Grojchen reid) wird, und der uns Verachtet, uns 
bekämpft, auch richt einen Schilling bom polnijchen Bolfe 
verdienen fol — wir miijjen Alle dahin gelangen, nur 
bet den Unfrigen zu faufen und dann wird auch die 
polnische Snduftrie und der Handel emporbliihen. Das 
polnische Bolt Hat die Apoftel, welche zu ihm aus 
Deutichland mit einem Programm, das angeblich alle 
jozialen Leiden furiren foll, gefommen find, bei Seite 
geftoßen, e8 fchreitet normal vorwärts und eilt zu 
immer höheren jozialen Formen. 

Seine Bildung jchöpft das Volf in den Vereinen, 
welche troß aller Hindernifje und preugijchen Chifanen 

—
—
 



— 485 — 

fic) gut entfalten, e8 belehrt fich jelbit, denn die pole 
nijche Intelligenz, welche aus dem Polenfden zu ung 
gelangt ijt, hält e8 nicht für ihre Pflicht, Hand in 
Hand mit dem Bolfe zu arbeiten. Seine Bildung 
Ihöpft das. Volf aus örtlichen polnischen Beitfchriften, | 
mit welchen jedoch und gwar hauptjächlich mit dem 
Katolif in der legten Zeit weite gebildete reife nicht 
zufrieden zu fein jcheinen. Aus diejem Grunde auch 
ließen fic) jcharje Stimmen der Kritif gegen die Wolitić 
des Statolif hören. Gr verbreitet nämlich nur die 
Parole : Gejtattet uns, unfere Kinder in der Religion, in der 
polnischen Sprache zu unterrichten, gebt uns eine polnifche 
Schule, denn wir find treue Söhne unjeres Herrn, des 
preugijchen Königs! Das Wolf hält bieje Batriotis- 
mug-Barole für eine fchädliche Nichtung, als eine 
Refignation auf dasjenige, was uns zufommt, und in 
Diejer volfsthümlichen Richtung befigen wir eine außer- 
gewöhnliche Sraft. 

„Ein Bolf, das Michts erobern will, welches 
feine Erpanfionśgeliifte hat, muß zujammenjchrumpien 
endlich verloren gehen.“ 

Der Katolit wollte das ernite Gnftitut der Ge: 
nofjenjchaft der gegenjeitigen Hilfe in ein Ganzes mit 
den deutjchen chriftlichen Berufsgenofjenschaften ver- 
einigen und uns auf Ddiefe Weije diejer fo wichtigen 
nationalen Inititution verluftig machen, unetngedenf der 
Worte unferes Dichters Adam Miefiewicz: „Denfet 
daran, daß ihr unter den Ausländern als eine Herde 
unter Wolfen und als ein Lager in SFeindeslande 
feid.” Der Katolif agitirt für die Zentrumsabge- 
ordneten Echlefiens, indem er nicht verftehen will, da 
ein Deutjcher die polnijchen Sntereffen nicht verthei= 
digen fann. Der Katolif hilft Abgeordnete zu wählen, 
Die im deutjchen Neiche- und preufijchen Landtage 
jagen, wir Schlefier jeien treue Breugen, die uns jomit 
bor der ganzen Welt mit Schmad; bededen. Daher 
der Kampf des Katolif mit dem Dziennić Szlonąti. 

Das ijt der Stand der Dinge, das unjere Lage. 
Wir find wiederum an bieje heilige Stätte gefommen, 
um zu Diejem jchweren Kampfe Kräfte zu jammeln, 
welchen wir Jahr aus Jahr ein mit unferen mächtigen 
Gegnern beftehen miijjen, und am Geifte gejtdrtt, 
fehren wir zu unferem häuslichen Herde zurück. 

Die Gejchichte Oberjchlefiens haben und verwirf- 
lichen auch jegt noch die Gedanken unferes größten 
Dichters, welche diefer prophezeiend jo zum Ausdrud 
gebracht hat: 

„YI8 Gott den fündhaften Menjchen aus dem para: 
bifijcjen Garten vertrieben Hatte, 

Wollte er doch auch nicht, bag derfelbe vor Hunger 
fterben jollte. 

Er befahl den Engeln, Getreide bereit zu Halten 
Und mit den Körnern desjelben den Lebenspfad des 

Menfchen zu beftreuen. 
Da fam Adam: fand es, betrachtete es, 
Und ging wieder, denn er wußte nicht, wag er mit 

Getreide anfangen jollte. 
Da fam des Nachts der fchlaue Teufel und fprach: 
Nicht umfonft Hat Gott hier eine Hand voll Getreide 

verjchüttet, 
3 muß in Diejen Kürnern irgend eine Kraft wer: 

Sorgen fein. 
Sq) werde fie verwahren, bevor der Menjch ihren 

"Werth erfannt haben wird. 
Er machte mit feinen Hörnern eine Vertiefung in der 

Erde, fchiittete Getreide hinein, 
Befeuchtete, bedechte fie mit Erde und trat Diejelbe mit 

jeinem Hufe feft. 
Stolz und erfreut, daß er die Abfichten Gottes er- 

rathen hatte, 
Lachte er [aut auf, britilte (08 und verjchwand. 
Bum Frühling — zum großen Erftaunen des Teufels, 

| 
| 
| 

Wuchjen Gras, Blüthen, Aehren und Samen hervor ! 
D, diejenigen, welche nur zur Mitternachtszeit Die 

Erde betreten, 
Die ihr Habgier als Verftand und Sähzorn als 

Kraft bezeichnet: 
„er von euch Glauben und Freiheit findet — und 

Dieje vergräbt — 
Gott zu betrügen glaubt — der betrügt fich jelbjt!" — 

dam Micfiewicz. 
Dziady, Theil III. 

Die Söhne des oberjdlejijhen Volkes. 

Aus Nr. 120 des Dziennik Berliński 

vom 26. Mai 1901: 

Was Krakau dem Schlefier 
erzählen fann ? 

Krakau, das polnijche Rom. Wie viel theure 
Andenken und Heilige birgt dieje Stadt in fig. 
Schon der Name felbft ruft dem Polen alles Das- 
jenige, was jeinem polnijcjen Herzen theuer und heilig 
it: bie ganze glänzende und heldenhafte Vergangen- 
Heit unjeres Volkes ins Gedächtniß, er entflammt 
unfere Herzen und ftórft unjere Hoffnung auf eine beffere 
Bufunft. Alles ruft der ganzen Welt faut zu: „Noch 
ift e8 nicht verloren!“ 

Wieder begrüßt euch, geliebte Brüder Echlejiena, 
in ihren Mauern die Königliche Stadt, euch, Die 
jüngften Söhne des Baterlandes. Yor jeid jelbft zu 
ung gefommen und fagtet: Vaterland! Wir find 
deine Kinder, vergeffe uns nicht, drüce uns an dein 
Herz, laß’ uns deinen Schuß angedeihen, denn unjer 
Gefühl it Driicfend und jchmerzhaft, der erbarmung3- 
[oje Feind quält uns, er will uns, bie allerärmften 
der Armen, moralifch und materiell vernichten, er will 
uns das allerheiligite Erbe unjerer Väter entreiken, 
er entehrt umjere Hetligthiimer, unjere Sprache, 
Glaube und Sitten, den Glauben, die Hoffnung und 
die Liebe deiner Unfterblichfeit, er will uns ver- 
nichten, denn er niigt unfere Arbeit aus und indem 
er fic) Durch umfere Arbeit bereichert hat, will er 
unjere Eriftenz von der Karte Oberjchleftens ftreichen. 
— Das heilige Vaterland hat euch aufgenommen, 
Hat euch gejegnet und an fein Herz gedriict. 
Reichlich Laßt es euch feine Wohlthaten zu Theil 
werden, e3 härtet eure Kräfte im Kampfe, 
welchen ifr alltäglich zu beftehen habt. Jahr aus, 
Sahe ein fommt ihr nach dem polnijden Nom, denn 
Hier zeigt fich uns Polen, unfer Vaterland. Hier führt 
euch der Engel desjelben an den heiligen Stellen 
umber, und lehrt euch) das väterliche Evangelium an 
den Denfmälern der Bergangenheit. Hier auf dem 
Krafauer Markte beugten fice) vor den polnischen 
Königen die Vorfahren eurer hentigen Herren, hier 
auf demfelben WMarktplage legte vor Jahren Thaddäus 
Kosciufzko, der Edelfte aller Söhue des Vaterlandes, 
Defjen Gebeine auf dem Warwelsberge inmitten der 
polnijchen Könige ruhen, in Angeficht des ganzen 
Bolkes den feierlichen Eid ab, daß er für die Freie 
heit besjelben bis zum lebten Athemguge fampfen 
wird; hier auf dem Berge Wawel ruben Die pole 
nijchen Könige, welche unjer Vaterland mit unfterb- 
lichem Glange umgeben haben, hier ruhet auch unter 
denfelben unfer göttliche Dichter Adam Mickiericz, 
welcher uns in feinen Schriften auf ewige Zeiten 
die Wege geftedt Hat, welde wir wandeln 
müffen um unfer Biel zu erreichen.  Bejuchet alle 
diefe heiligen Orte, durchtränfet Euch mit dem Gefühl der 
Rościująto3 und Mickiewicz’3 und nach Haufe zurüd- 
gefehrt, impfet e3 in die Herzen Eurer Kinder, ver- 

Euren Brüdern, welche nicht das breitet e3 unter 



Gti hatten, zugleich mit Euch diefe heiligen Wndenfen 

zu jehen und zu ehren. Hier auf dem Wawel ruben 

die Gebeine des heiligen Stanislaus in einem filbernen 
Sarge, hier in der Domimfanerfirche find die Leber: 
refte de3 heiligen Jacef, eines Schlefiers, untergebracht, 

hier erwarten in der Peter-Bauls-Kirche Die Gebeine 

des mit goldenem Munde jprechenden Kangelredners Peter 

Gfarga den Tag derAuferftehung. Gehetzudiejen heiligen 

Stätten, ehret bie großen Söhne unferes Vaterlandes, und 

liebet e3 fo, wie fie e& geliebt haben. Ahmet ihre 

Thaten nach und nad Haufe zurücdgefehrt, vertheidigt 

Eure nationalen Rechte gegen alle Angriffe, welchen 

Ihr feitens der germanifirenden Geijtlichfeit mit Dem 

Kardinal Kopp an der Epige, ausgejebt jeid. 
Wenn diefe die deutjche Sprache in der Kirche 

einführen wollen, vertheidiget Cure Mutterjprache und 

glaubet foldjen Germanijatoren nicht, denn Dieje Kane 

deln nicht nach dem Willen Gottes, jondern nad) dem 

Willen der preußiichen Regierung. Chriftus hat doch 

zu feinen Süngern gejagt: „Gebet Hin und lehret 

alle Bolter” und er bejchenfte fie gerade zu Pfingiten 
mit der Gabe, in allen Eprachen gu lehren. 

Gehet daher Alle zu diejen heiligen Stätten, 
grabet die Lehren, mit welchen jedes Denkmal zu 

Euch fpricht, tief in Euer Herz! Mit frijchen Kräften 

fehret jodann nach Hauje zurüd, verbreitet Dieje Lehre 

unter Euren Landślenten She Bergleute, unter 

Euren, dem Tode in’ Antlig fchauenden Brüdern — 

und Ihr tüchtigen Hüttenarbeiter, die Ihr täglich der 

Fenersgluth auśgejegt jeid; auch Ihr, Hinter dem 

Pfluge wandelnde Landleute, Ihr Mütter, Polinnen, 
mit einem Worte Alle, werdet zu Apofteln des natio- 
nalen Evangeliums, erziehet Eure Kinder in demjelben | 

und gebet Euch Mühe immer mehr Anhänger zu er 

halten. 

4[u3 Nr. 122 Deg Orędownik 

pom 30. Mat 1901: 

Die Oberjhlejier in Krafau. 

Getiimmel herrjchte in den beiden Pfingittagen 
in Rrafau und gerdujchbol( ging eż Dort fer. Die 
Gchuljugend aus den polnischen Grenggebieten und aus 
dem Lande war eingetroffen, Polen aus Dejterveichtich- 
Schlefien, Oberfchlefien und jogar aus dem Grof- 
herzogthum Bojer, um Hier Luft zu jchöpfen zum 
ferneren miibjeligen Leben, um fich am Herde nationaler 
Grinnerungszeichen zu erwärmen. Bejondere aus 
Lehrern und Schülern bejtehende Komitees befaßten 
jich mit der Bewirthung der Schuljugend; ein bejon- 
Deres Biirgerfomitee, dem auch Damen angehörten, 
bewirthete die Landsleute aus dem preußijchen Landes- 
theif. Ueberfüllt waren infolgedejjen während der 
beiden Fejttage die herrfichen Srafauer Sirchen mit 
polnischen Pilgern, jüngeren und älteren, und von 
den Kanzeln Her richteten die Prediger warme Worte 
an Die treuen Söhne des Vaterlandes und der Kirche, 
die hierhergefommen waren, um fich für igre Ceben3= 
führung zu ftórfen und zu trdjten. Mengen polnijchen 
Bolfes zogen durch den Dom auf dem Wawel und 
durch die Hönigsgräber, überfüllt war die Kivche auf 
der Stalfa; duch das Nationalmujeum wogte das 
Golf; der Kosciujgfohiigel und der Sordanparf jahen 
Landsleute aus verjchiedenen Gegenden Polens. Die 
DOberfehlefier fingen bereit3 am Sonnabend an eins 
zutreffen; die Hauptmajje fam aber erjt am erjten Feittage 
Vormittags an. Aus Oberjchleften trafen etwa 1200 
PVerjonen ein; fie ftammten aus Zabrze, Sattowib, 
Sleimwis, Königshütte, Laurahiitte, Ratibor, Beuthen, 
Schwientochlowig und Karin. Auch einige Dugend 
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| Berfonen aus dem Großherzogthum Pofen waren er- 
|jebienen. Das Groß der Anfümmlinge waren Yabrik- 
‘und Bergarbeiter. Bon der jchlefiichen Intelligenz 
waren faum einige der Führer zur Stelle, darunter der 

| Redakteur Giemianowśfi vom Satolif, der Redakteur 
| Rowalsti von den Nowiny raciborsfie, der befannte 
| Abgeordnete Szmula,. der Redakteur SKorajzewsfi vor 
‚der Gazeta opolsfa ... Etwa um 1 Uhr Nachmittag 
| verfammelten fich die Gäfte ans dem preufzijchen Landesz 

|fgeil zum gemeinjamen Mahle im Schüsenhausjaal. 
| Bier begrüßte die Gäfte im Namen des Bilrgertomitceś 
Herr Kaspar Wojnar, in warmen Worten der Ans 

erfennung für die nationale Ausdauer des oberichlejiichen 

Bolfes Ausdruck gebend. Im Namen der Ausflügler 

antwortete der Nedafteur Siemianowsti vom Beuthener 

Ratolif. Cr dankte dem SKrafauer Bürgerfomitce für 

den gaftlichen Empfang und verficherte, daß die Gefühle 
aller Bolen fich trog der Grenzpfähle vereinigen und 

daj das oberjchlefiiche Bolt die Anhänglichkeit an fein 

Baterland nie einbügen werde Der Redaftcur Der 

Gzernowig'er Gazeta Polsfa, Kreczynśfi, brachte einen 

Toaft aus zu Ehren der polnischen Prejje Schlefiens, 
die in jo rühmlicher und anerfennenśwerther Weije ihre 

nationale Miffion erfülle. Dann ergriff der Prior der 

Pauliner, Pfarrer Federoiwicz das Wort. In Worten 

poll priejterlicher Salbung bejchwor Redner Die 

aus Kattowig. Er verficherte, daß, wenn das jchlejtiche 
olf aus dem Munde ferner Seeljorger jolche Worte 
jeiner Włutterjprache zu höven befüme, der Sieg der 
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» polnijcjen Sache ficher wire. Schlieplich brachte 
Herr Gregor Smolsti, ein befannter Wiener 
Bublizift einen Trinfipruch zu Ehren des wieder 
geborenen jehlefifchen Bolteg aus. Dann bejuchten 
Die Oberfchlefier die jedem polnijchen Herzen theuren 
Andenken, deren Krafau fo viele bejigt, und fie jchöpften 
aus ihnen den Glauben und die Zuverficht auf eine 
bejjere Zukunft. — Am Abend fand wiederum eine 
Feltverjammlung ftatt, in welcher patriotijche Reden 
gehalten wurden. Der Akademiker Bolewstt forderte 
die Oberjchlefier auf, den Zentrumsleuten nicht zu 
trauen. Anfnüpfend an die Worte des Schuhmachers 
Bawliczef, eines Bertreterż des polnischen Biirgerthums 
in Schlefien, gab der Redafteur Konopinsfi von der 
„Nowa Reforma” der Freude darüber Ausdrud, Daf 
dem polnifchen Herzen jo theure Gäfte in Mrafau ein- 
getroffen jeten. Theuer und verehrungswürdig jeien 
Die Gäfte; denn fie befennten fich zu einem Vaterlande, 
während Diejeż jeinen Söhnen nichts zu bieten habe, 
dagegen Opfer ohne Grenzen fordere. Aber jeder von 
den Landsleuten für das Vaterland erduldete Schmerz 
werde von ganz Polen empfunden und hinter ihnen 
jtehe die riefige, nach Millionen zählende Nation. 
Ausdauern folle man in dem begonnenen Werfe und 
fich durch eine Verfolgung ohne Gleichen nicht ab» 
jchrecfen Laffer. Der polnische Landmann jolle Die 
väterliche Scholle nicht verlafjen, denn das jet fein 
Boden, der mit dem Blut und mit dem Schweiß des 
polnischen Landmanns und Arbeiters benegt jet. Die 
Eltern follten des häuslichen Herdes Wächter jein, 
in ihre Hütten deutfchen Bräuchen feinen Zutritt lajjen 
und ihre Mutterfprache pflegen. Steine Uebermacht 
werde dann die Bolen überwinden und fie würden 
den Augenblic erleben, in welchem auch für fie die 
Stunde der Gerechtigkeit jchlagen werde.“ 

R
s
 

Iihlefifchen Brüder, daf fie der Stiche und Der Nation | 
fre bleiben und daß fie im Glauben die Quelle zum _ 

| Kampfe fehópfen follten, der unter der wunderbaren; 
Hut der Patronin Polens jo enden werde, wie einjt 
die Belagerung der Mauern Ezenftochau’S geendet Habe. 
Dem ehrwürdigen Priefter dankte Herr Michael Rzepa 
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Aus Nr. 120 des Dziennik Berliński 

vom 26. Wat 1901: 

Wn die Frauen Oberjchlefiens. 

©! noch ijt unjer Vaterland nicht verloren, 
Solange die Frauen dies fühlen! 
Denn aus ihrem Herzen fließet Gift, 
Durch welches unjere Feinde getödtet werden. 

Wincenty Bol. 

Von biejer Heiligen Stelle, an welcher die Königin 
Wanda, um nicht mit einem Deutjchen die Ehe einzu: 
gehen und nicht das Vaterland zu verrathen, fich in 
Die jchäumenden Wellen der Weichfel warf, aus Diejen 
Kirchen her, in welchen unjere heilige Königin Hedwig 
Gebete verrichtete, welche Alles — jelbit das Theuerfte 
— auf den Altar de3 Vaterlandes legte, rufen wir 
Euch, Shr oberjchlejijchen Frauen zu: — Sgr Mütter und 
Gattinnen, wiffet Ihr, daß die Zufunft des Vater: 
landes von Euch abhängt? Werfet Euch an den 
Stufen der heiligen Altare auf Euere nie, vor welchen 
auch unfere heiligen polnischen Mütter gebetet haben 
und flehet zu Gott, daß er in Euere Herzen die Gnade 
der heißen Vaterlandstiebe einflifen möge Echwóret 
an Ddiejen Stätten de3 Herrn, daß Shr Eure Kinder 
im wahrhaft polnifchen Geifte erziehen werdet, daß in 
Eurem Haufe Niemand jemals ein deutiches Wort 
hören wird, daß in demijelben fich das polnifche 
€lementarbuch, der polnijche Katechiemus und eine 
Schilderung umferer väterlichen Gefchichte ftet3 befinden 
wird. GSchwöret ferner, daß oor Den verderbliehen 
Einfluß der deutjchen Schule, fowie die Euere Kinder 
germanifirenden Geiftliden jtet3 befämpfen werdet. 
Mach Haufe zurücigefehrt, gründet Vereine, in welchen 
Shr gemeinjchajtlich über die polnijche Erziehung Eurer 
Kinder Euch berathen follt. In jedem kleinen Dorje 
— fo wie Shr heute bie Nofenkranz-Brüderjchaften 
habt — miijjen polnijche Frauenvereine jein. 

Cdidet Cure Kinder zum polnischen Beicht= und 
Kommunionvorbereitungsunterridt; bemüht Euch, dag 
in jedem Haufe eine wirflic) polnijche Zeitung gez 
halten wird, tretet Alle in den Verein zur Verbreitung 
der Elementarbücher Eeiner Hochwiirben des Pfarrers 
Engel ein, meldet Euch Alle bei dem Sekretär diefes 
Vereins, Herrn Dr. Sfowronsti in Beuthen an; jedoch 
nicht nur Ihr allein, fondern fjehet zu, auch Eure 
Männer, erwachjenen Söhne und Töchter zu bewegen, 
biejem Dereine beizutreten. Arbeiterfrauen, zwingt 
Eure Männer, dem Beuthener Verein der gegenfeitigen 
Hiilfe anzugehören, bietet Cure Hand dazu, auf dag 
dieje Drganifation bis zu 100000 Mitgliedern heran: 
wachjen möge, fodbann werden Die deutjchen Herren, 
welche durch Die jchwere Arbeit de3 polnifchen Volkes 
reich geworden, mit una erjt menfchlich umgehen, und 
jodann, wenn alle polnifchen Arbeiter Schlefiens in 
Eintraht und Cinmiithigfeit und mit Berftandnif 
ihrer Intereffen um die Verbefferung ihres Dafeins 
fampfen werden, dann erft wird e3 bejjer werden, 
dann erft wird mehr Gliit in Euren Hütten fein — 
und unjer Vaterland wird materiell und phyfiich ge: 
fündere Kinder haben. Kämpfet gegen die Trunkfucht, 
denn das ift der Krebs, der an der Gejundheit une 
jereś Volfes nagt. Bemühet Euch darum, daß Eure 
Männer, ftatt ins Gafthaus zu gehen, den polnischen 
Vereinen beitreten möchten, um fich gegenfeitig Kraft 
und Muth im Kampfe mit den Deutjchen und den 
uns ausjaugenden Arbeitgebern beizubringen. Ein 
großes Werk werdet Ihr vollbringen, wenn Ihr Eure 
Männer dazu bringen werdet, nicht den Sriegervereinen 
ae ähnlichen Batatijtijchen Vereinigungen anguge 
Doren. 

Und Sfr, oberjehlefijche Sungfrauen! Schwöret 
vor den heiligen Altaren, daß Ihr Eure Hand nie: 
mals einem Deutjchen zur ehelichen Verbindung reichen 
werdet, jchwöret, daß Shr jeden Süngling, der um 
Eure Gunft bublen wird, anhalten werdet, polnijche 
Schriften zu halten und polnifchen Vereinen anguge= 
dren, 

) Oberjchlefijche Frauen! Leget Diefen Eid an dem 
heutigen feierlichen Tage ab, Haltet ihn gewifjenhaft 
ein, Denn der Sinn desfelben — das ift das Gebot 
des Vaterlandes, welches feiner Bolin zu übertreten 
geftattet ift, — führet diefen Eid gewiffenhaft aus 
und gór werdet würdige Töchter und treue Nach- 
ahmerinnen der Königin Wanda und der Königin 
Hedwig fein. . 

Aus Nr. 43 der Gazeta Opolska 

vom 28, Mai 1901: 

om AUnjchlug an den Wrefchener Vorfall bemerkt 
bie Gazeta Opolsta: 

Wir lenfen bie Aufmerfjamkeit der öffentlichen 
Behörde darauf, daß fie ihren untergebenen Schul- 
beamten gebieten möchte, die Empfindungen des pol- 
nijchen Volkes in der Schule zu achten, des Bolfes, 
welches Steuern zahlt, dem CEtaate Refruten giebt 
und das Recht Hat, zu verlangen, daf wenigitens fein 
Nationalgefühl geachtet würde, wenn man jchon auf 
feine nationale Bedürfniffe faft gar feine NRüdficht 
nimmt. 

Die Aufhebung des polnifchen Neligionzunter- 
richt8 empfand bie polnifche Bevölferung als ein 
großes Unrecht. Wenn fchlieklich die Kinder noch 
förperlich gezüchtigt werden für bas deutjche Gebet 
und den Katechismus, fo wird man fich garnicht 
wundern fónnen, wenn fic) die Frauen zufammenthun 
und Darüber [amentiren. 

Die öffentliche Behörde follte eine ftrenge Unter- 
juchung gegen den Kreisichufinfpeftor und die Lehrer 
einleiten, ob nicht Dieje vielleicht durch ihr unpädago- 
giidheż Verfahren mit den Kindern den Menfchen- 
auflauf veranlagt haben. 

Serner lenfen wir die Aufmerffamfeit der öffent: 
lichen Behörde auf die ffandalöfe Hebe, melche Die 
Hafatiften und ihr hiefiges Organ, das Tageblatt, 
beranftalten. Nicht die polnijchen Agitatoren, nicht 
die grofpolnijche Agitation, nicht die polnijchen Ber- 
jammlungen, fondern die Hatatiften reizen Daś pole 
utjche Bolf auf. Ungweibeutig ftreben die Sata: 
tiften bdanad, unter der  polnijchen Bevöl- 
ferung  Entriiftung und Menichenaufläufe ber- 
bervorzurufen, um al8dann dag Außerfraftjegen der 
Konftitution begründen zu fönnen und um der pole 
nifdhen Bepölferung eine folche Lage gu bereiten, wie 
fie Die Armenier unter Der Negierung des Sultans 
haben. Diejes Streben leuchtet deutlich aus den Ar: 
tifeln Des Tageblattes hervor, von welchem man all- 
gemein jagt, daß e3 verftehe, fich mittelbaren Zutritt 
zur Regierung und zur Polizei zu verjchaffen. 

Das polnijche Bolt, welches beicheiden ift und 
für feinen Unterhalt und für Die Erhaltung feines 
Glaubens und feiner Nationalität in den Grenzen ber 
Lanbesgejehe arbeitet, dem Reiche und Staate giebt, 
was ihnen aebühret, hat auch das Recht, von der 
preupijchen Negierung zu verlangen, daß fie e8 vor 
der {fandalijen Hege der Hatatijten fchüßt. 



Aus Nr. 63 des Katolik 

vom 29. Mai 1901: 
Balenge. 

Wir werden vor falidhen Propheten gewarnt, die 

jogar polnisch gedrucite Härefien den Leuten anbieten, 

nur um fie umjerer Kirche abtrünnig zu machen. Bei 

uns mangelt e3 ebenfalls nicht an taljchen Propheten, 

das Traurigfte dabei ijt jedoch, daß fie uns Den nad) 

unjerem heiligen Glauben theuerften Scag, nimlich 

die Mutterfprache rauben wollen, die mir Doc) von 

Gott erhalten haben und mit deren Hilfe lediglich 

wir die treuen Söhne unjerer Kirche find. Die 

Hafatiften und deren Gönner wünjchen, daß in dem 

preußisch-deutfchen Staate nur eine Sprache, nur ein 

Glaube, das  neumobijche Heidenthum herriche. 

Was fie Dur) den  Kulturfampf nicht 

nicht erreicht Haben, bas  verjuchen fie mittel3 des 

Deutjchthums zu erlangen. Liebe Zandsleute! Hoffen 

wir zu Gott, von dem wir . die Sprache ala Gejchent 

erhielten, daß wir ihn tn Ddiejer Sprache in Emigfeit 

preijen werden und jorgen wir bafiir, daß wir ung 

unjere jdpóne Sprache erhalten. Niemand, und wäre 

er auch der mächtigite Kaifer, hat das Recht, von 

uns zu verlangen, daß wir unjere Dtutterjprache ver- 

nachläffigen und aufgeben. 3. ift äußerjt betrübend, 

daß Manche in der Kirche |olche germanijatorijche 

Arbeit unterftüßen. Und wenn Jemand in Gegen- 

wart des Geiftlichen bemerft oder wenn es im Der 

Zeitung fteht, wie uns das Deutihthum aufgedrungen 

wird, jo wird ftete geantwortet: „Chriftus ließ alle 

Völker lehren!” Brüder, wir wifjen das, aber er 

befahl nicht, daß ein Bolf dem anderen feine Sprache 

raube und ihm eine andere aufdränge, um jo 

weniger dürfen wir das von Denjenigen erwarten, 

die Gott dazu berufen hat, Bag fie das Volt 

belehren. Ich würde jchon Niemanden glauben, 

möchte er mir auch erzählen, was er wollte, daß 

Niemand in der Kirche die Germanifirung unterjtüße. 

Brüder, wir fehen e8 ja, wie’3 zugeht! Wir wollen 

jedoch nicht verzagen, mit Gottes Hilfe werden wir 

jiegen. Lehren mir unjere Kinder mittelS Der Fibel 

polnijch lejen und fchreiben. Trogdem wir Sdul- 

beiträge zahlen, giebt e8 dort feinen polnijdjen Unter: 

richt und in denjenigen Schulen, in welchen Drdens= 

ichweftern unterrichten, wird gleidfalls nur Deutjch 

gelehrt und man will die Sache in der Weije ein: 

richten, daß auch nicht eine Silbe Polnijd mehr 

gejprochen wird; auch in bie Kirche wird Deutjcher 

Gejang eingeführt, obwohl auch wir unjere Grojchen 

dort zahlen. 

Aus Nr. 63 der Nowiny Raciborskie 

pom 1. Suni 1901: 
Brzegie. 

Brüder! Wie lange werdet Ihr allem Polnijchen 

gegenüber in Trägdeit verharren? Im polnijchen 

Dingen jeid Ihr jo gleichgiltig geworden, bag Shr 

vor einigen Jahren auf dem Grabe des Erldjers eine 

deutjche Aufichrift: „Es ift vollbracht“ Habet ane 

br ngen lafjen. War denn Niemand von Euch) im 

Stiande, diefe Auffchrift gu iiberjegen ? Muß das jo 

fein? Geftattet nicht, Daß etwas Achnliches in Der 

neuen Kirche vorfomme, welche Ihr, jo viel ic) weiß, 

im Saufe der Beit zu erbauen beabfichtigt. Lafjet 

nicht zu, daß man auch bei Euch Die Stationen mit 

deutjchen Auffchriften anbringen läßt, wie dies in. dem 

Nachbardorfe Lubomia geichehen ijt. Sm Gegentheil, 

fordert Eure Nechte in Gegenwart des Herrn Pfarrers 

und zwar die Rechte, die Euch als Polen und Katho- 

lifen zuftehen. Auch müßt Shr Die Bejeitigung Der 

deutjcen Aufichrift am Grabe des Erlöjers und Ans 

bringung einer folchen in polnijcher Sprache fordern. 
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Unfer Heiland will von ganzem Herzen geliebt fein, 

bieje Liebe fann jedoch nur in Der Mutterfprade zum 

Ausdruck gebracht werden. Wie fann aber der Gre 

löjer das ihm durch bie Stiftung eines Grabeż mit 

der deutfchen Aufichrift: „ES ijt vollbracht!" gebrachte 

Opfer als. ein wahrhaft aufrichtiges anjehen! Gejtattet 

ferner nicht, daß Cure Kinder den Konfirmanden 

unterricht in einer fremden Sprache erhalten. Sch, 

Euer Landsmann, bitte Euch jchließlid dringend, 

Eueren Kindern zu verbieten, daß fie deutiche Sdul: 

findermefjen faufen, in denen. fie Deutjche Lieder 

fingen miiffen. Gebet aus gutem Herzen, aber nur 

dann, wenn Gott im Himmel polnijchen Gejang von 

Eueren Kindern hören wird, denn er entjendete den 

heiligen Geift auf die Erde, Damit Die Apoftel jeinen 

Glauben in allen Sprachen und nicht allein in Der 

Deutjchen verfündeten. 

Höret auf, verjchiedene Deutjche Vereine zu unters 

jtügen, Denn Die find gerade zu dem Zwed gegründet 

worden, um Euch) Euere polnijchen Herzen aug;ureißen 

und wenn fie dies bewirkt haben werden, dann wird 

eż ihnen leichter fein, auch Die fatholijden Herzen 

augzureißen. Wir haben hier zwei derartige Vereine, 

nämlich den Kriegerverein und den sFeuermehrverein. Die 

Fahnen diefer beiden Vereine find jogar in den Kirchen 

zugelaffen worden. Mögen die Deutjchen hen Vereinen 

nad) Belieben beitreten, Doch jo viel ich weiß, fann 

man fie in Brzezie an den Fingern ber einen Hand 

abzählen. Und trogdem zählen die Vereine ziemlich 

viele Mitglieder. Brüder, denfet an die Worte: 

,Qwei Herren fann man nicht dienen”, wenn Shr brave 

Bolen und Katholifen bleiben wollet und wenn Shr 

wiinichet, daß auch Guere Kinder dieje Ochige von 

Euch erben.  Wergejjet nicht, daß Oberjchlefien nicht 

den Rriegervereinen und anderen derartigen Vereinen 

jeine Frómmigteit verdantt; diejelben find erft nach 

dem franzöfifchen Kriege, gleichzeitig mit dem Stultur= 

fampf entjtanden. Diejer Kulturkampf brachte uns 

außer Diejen Vereinen auch Die Heutige Gottlofigkeit 

und Sittenverderbniß. Wer war aber der Haupt: 

begründer diejer Vereine? Biemard war es, der Bater 

des Aulturfampfes. 

Beichüget Euere Sprache um jo mehr, da Shr 

jefet, wie die deutjchen Hatatifien fogar vor der Lältes 

rung der Gzenftochauer Mutter Gottes nicht guriidź 

ichreden. Haltet Euch wahrhaft fatholijde und pole 

nije Blätter und für die eine Mark, welche Shr für 

fie verwendet, werdet Shr Euch eher den Himmel ver- 

dienen, als für die 7 oder 8 Mark, die Shr auf 

Bällen der deutjchen Vereine ausgebet, denn hier, mit 

der Zeitung in der Hand, werdet Ihr zu Hauje figen,. 

was Eurer Gejundheit und Eueren Zamilienglüd dien- 

[ij fein wird, während Shr dort, im der Kneipe bei 

einem Glaje Schnaps figend, Euerer Gejundheit und 

Familie zu Giunde richten werdet. Dabei dürft Ihr 

nicht vergeffen, daß Bildung und Arbeit eine Nation 

bereichern. 

Aus Nr. 22 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 28. Mai 1901: 

Aus Dberjhlejten. 

Bu Gunften der alten Tarnowiger RKnapp|dhafts= 

invaliden erhielten wir bom einem Berichterjtatter aus 

Radlin folgendes Schreiben: 

Als alter Ynvalide, der feit einigen Jahren bes 

reit8 eine Knappichaftsrente bezieht, muß ich bier 

wegen ber Nentenerhöhung das Wort ergreifen. Die 

Erhöhung erfolgte im Jahre 1900, jedoch, nur für 

Diejenigen, die Damals Invaliden geworden find. Zu 

den Fonds jedoch, aus welchen jegt Die höheren 
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Renten gezahlt werden fünnen, haben auch wir | Zukunft erlangen wollen, eine jehr unangenehme Mahnung 
früheren Invaliden Lange Jahre beigetragen. Bom | an die Pflichten eines polnijchen Bürgers fein. Unferer 
Sahre 1886 an nämlich) fingen die Refervefonds der 
Stnapy(chajt zu wachen an. Meiner Anficht nach wäre 
eż nit mehr wie billig, wenn auch wir Snvaliden, 
die wir durch fo viele Jahre Beiträge gezahlt haben, 
etwas Davon hätten. 

(Wir find ebenfalls der Meinung, daß die For: 
derung des alten Qnvaliden gerechtfertigt ift. Eine 
einmalige Weihnachtsgratififation fann die dauernde 
erhöhte Rente nicht erjegen. Wenn eine Abänderung 
der Sabungen vorgenommen wird, muß bie Sache 
angeregt und Dafür gejorgt werden, daß Alle gleich: 
berechtigt find.) 

Aus Dem Weiten Dentichlands, 

Aus Mr. 123 des Dziennik Berliński 

vom 31. Mat 1901: 

Wu Herrn Johann Brejsti. 

In Nr. 120 feiner Gazeta Torunsfa hat Herr | 
dofann Brejsfi an einem feierlichen Tage, an welchen | 
alle Blatter ihre Spalten erhabeneren Dingen weihen, 
den Mangel an Meutterwi durch die Nedakteuricheere, 
gemeines Lügen und gegen uns gerichteten 
Verlenmdungen zu erjegen gejucht. 

Er fehreibt nämlich, dak unfer Blatt mit den 
Sozialdemokraten jehr delifat verführt, jedenfalls delifater, 
als mit den polnijchen Abgeordneten oder den fatholijch: 
nationalen Blättern, er jagt ferner bei der Befprechung 
de3 Haupttheils unjeres Artikels „die Sozialdemofraten 
unter fich", in welchem wir unjere Grunbjige der 
polnischen Gejammtheit in Erinnerung bringen, nämlich, |- 
daß feine politische fremde Partei das Recht befit, eine 
politijche Agitation auf polnijher Erde zu ent- 
wideln, ohne Die Erlaubniß unjerer nationalen 
Snitanzen erlangt zu haben, „möchten doch 
die Polen in Berlin den Grundjag, dak fremde Ein- 
fliijje ausgefchloffen werden miijjen, fonjequent durch- 
führen und fic) von dem Oberfommando der Juden 
und Deutjchen aus Warfchau frei machen, welche Die 
Polen zu ihren Nänfen zum größeren Nuhme und 
Preije der Preußen mißbrauchen“. 

Eine Solche Nahrung bietet ihren Lejern die 
tatgolijch=nationale Gazeta Torunsta zu Pfingiten. 

Dem Herr Brejsft paßt unfer Berhóltnig zu den 
Sozialdemokraten nicht. Wir wollen ihm noch einmal 
unjeren Standtpunft in diefer Beziehung flar machen. 
Wir betrachten die Sozialdenofraten in den 
polnijchen Landen unter preußiicher Herrfchaft Fiir 
eine quantité negligeable, mit welder 
wirgegenwärtignidtgurechnen brauden 
und ntemals brauden werden, wenn die 
polnische Politit im preußifchen Antheil wirklich 
national-demofratijch bleiben wird; die wenig zarte Be: 
handlung der Sozialdemofraten aber durch unjere 
national-polnischen Blätter und deren Anhänger, wie 
fie in Königshütte und Pojen zu Tage getreten it und 
Deren fich manche diefer Blätter, wie 3. B. der Dziennić 
Slonstt fpäter noch rühmten, werden nicht nur wir, 
jondern jeder einfichtige Menjch mit jogenannter guter 
Erziehung verdammen. 

Endlich muß unjer Verhältniß zur den Spzial- 
demofraten für die nattonal-fatholijchen Zeitungen und 
deren Anhänger, welche den status quo b. b. die 
Auftheilung unferes Vaterlandes anerkennen, und welche 
ihre Aspirationen darauf redusiren, dasjenige zu 
erhalten, was uns nach der Theilung übrig geblieben 
it, fetnerfei Wünfche befigen und nichts Neues in der 

Anficht nach muß die polnijche Politif Hand in Hand 
mit Der einheimijchen Linfen des Meichstag gehen, 
joweit fic) Dieje mit den Interefjen der polnijchen 
Nation nicht in Widerfpruch feste, und wir müffen auf 
Schritt und Tritt dazu beizutragen fuchen, die Kräfte 
de3 uns evdrücenden deutjchen Stolojjeś zu fchwóchen. 

Deshalb erachten wir auch oftmals die gegen- 
wartige Bolitif der fatholijch=nattonalen Blätter und 
der Vertreter der polnischen Nation (!!!) für ein bewußtes 
oder unbewußtes Handeln, welches den Untergang der 
Nation herbeiführt und die Leute, welche eine jolche 
Politik betreiben, müfjen wir als Feinde der nationalen 

| Zufunft behandehr. 
Herr Brejsfi trachtet uns in feinen fpöttifchen 

Zufäßen zu unjerem abgedruckten Artikel unter der 
Blume al3 Feinde der Kirche hinzuftellen, und das ijt 
derjelbe Herr Brejski, welcher vor noch nicht ganz 

| drei Monaten einem unferer Mitarbeiter ge- 
ihrieben bat, daß auch er mit Leib und 
Seele „Rationaldemofrat“ fei. Schümen 

Sie fih Here Brejsti, entweder find Gie ein ge= 
wöhnlicher BHrajenmenjch, welcher die in Lester Zeit 
oft wiederholten Lojungsworte nur wiederholt, deren 
Snhalt Sie garnicht fennen, oder, wenn Sie wijjen, 
was Nationaldemofratie bedeutet, fo find Gie ein 
Spötter der Ichlimmften Sorte. 

Denn in dem nationaldemofratiichen Programm 
fieht auf Seite 21, „obwohl wir nicht auf dem 
Befenntnig-Standpunfte bet der politijchen Tchätigfeit 
jtefen, erachten wir fie eine ihrer Hauptaufgaben unter 
den gegenwärtigen Berhältniffen die cnergijche Ber- 
theidigung der Nechte und Intereffen des Befenntnijjes 
und der fatholijchen Kirche dort, wo dicfe bedroht find. 

„ Die Verteidigung diefer Rechte ijt möglich und 
nothwenbig jelbft gegen Die firchliche Hierarchie, falls 
bieje durch eine fehlerhafte Politić freiwillig ihren Wir: 
fungStreis zum Nachtheil fiir die Kirche felbft und die 
nationale Sache jchmälern wollte.” 

Die „nationale Demokratie” muj doch wenig{tens 
das Programm ihrer Partei fennen, es fet denn, 
daß Herr Brejsfi jelbft fir fich eine befondere national- 
demokratifche Partei bildet. ALS Nationaldemofrat (!) 
muß Herr Brejsfi cbenjo unjer Verhältnif; zu Den 
Juden fennen, wenn er hierüber nähere Informationen 
einziehen will, jo verweifen wir ihm auf Die diesjährige 
Mainummer unjcreg Bruderorgans des Przeglond 
Wizechpolsfi. 

DiefleineHandvollvon Juden welde 
ji) aufrichtig alspolnijde Bürger fih- 
fen, wacker für die Rechte der polnifchen 
Nation und die Intereffen des Befennt- 
niffes, |owie die fatholifden Kirche 
fämpfen, dürfen wir nicht von ung jto Ben, 
ebenjowie wir die polonijirten Deutjchen 
nihtbon ung ftoßen, unfer braven „Schul 
gee, Mblleruw f wm“ 

Was den legten Pumft der Verhöhnungen des 
Herrn Brejsfi anbetrifft, dag wir unter dem Kommando 
der Deutjchen in Warfehau ftehen, welche ung zu 
ihren Rane zum größeren Mugen und Ruhm der 
Preußen gebrauchen, jo fönnen wir nur verächtlich über 
derartige Dumme und leichfjinnige Phrafen die Achjeln 
zuden, mit welchen Herr Brejsfi fich jelbjt gründlich 
in den Augen eines jeden ehrlichen Polen gebrand- 
markt bat. 

Der Hund fann den liebe Gott anbellen, wie 
e8 ihm beficht, weshalb jollte Herr Brejsfi ung nicht 
antlaffen und von Gift der Tollwuth fchäumen, welches 
uns nicht erreichen fann? 



Mus Mr. 119 des Dziennik Berliński 

vom 25. Mat 1901: 

Beridhterjtattung 
über die Generalverjammiung des Vereins 

der poluijhen Bürger Berlins 
vom 18. Wiat 1901. 

Den geehrten Mitgliedern de3 Vereins theilen 

wir mit, daß auf der am Eommabend jtattgefundenen 

Generalverfammlung  nachjtejende Beichlüfie gefaßt 

worden jind: 
1. Alle Einladungen der Mitglieder, fet eS zur 

außerordentlichen Generalverfammlung u. |. w. 
jowie alle anderen Bercinśnachrichten werden 

nicht wie bisher mittels bejonderen Starten, 

jondern nur durch den Dgiennif Berlinśfi er- 
folgen. 
Ein Mitglied, welches an drei hinter einander 

folgende Sigungen ohne Entjchuldigung gefehlt 
hat, wird bejtraft. (Auf welche Werje wird 
der Borjtand beftimmen.) 

3. Ein Mitglied, welches ein ganzes Cemejter 
hindurch ohne Entjchuldigung den Cigungen 
nicht beigewohnt hat, wird gejtrichen. — 

Wir bitten daher unfere Mitglieder, fich nach 
obigen WBejchlitjjen richten zu wollen; falls fie den 
Gigunqgen nicht beiwohnen tónneń, fich zu entjchuldigen 

und wenn diefes vor den Sibungen unmöglich fein 

jollte, c3 Später mwenigftens nachzuholen. Die Ent- 

ichuldigung bitten wir 3. 9. des Echriftführers 

Me. Ziolkierviez zu Berlin NO. Landsberger Allee Nr. 17, 
zu überjenden. Gleichzeitig bitten wir Die geehrten 
Mitglieder, zahlreicher zu den Sigungen zu erjcheinen, 
in welchen wie bisher doch jegr legrretche Vorträge 
gehalten werden. 

Außer dteferr Bejchlijjen find noch einige andere 
angenommen worden, welche die Mitglieder vom Borjtande 
erfahren fonnen. 

Für das fommende Semejter ift nachjtefender 

Vorftand gewählt worden: die Herren Nogozinskt Bor 
figender, Stanislaus Kowalski Stellvertreter, Me. Biol- 

fiewic; Schriftführer, 2. Chojnactt Stellvertreter, 
2. Teichert Schagmeijter, ©. Geremef Stellvertreter, 
Bajadacz, Drezewsfi und Mryjifowiat Schöffen, 
Oftrowsti Buchführer, Nifodem Dtaciejewsti Bibliothekar, 
Bydor Stellvertreter. 

Vergniigungsvoriteher:  Drezewsfi und Ignab 
Wyjogorsfi; Fahnentriger: Nifodem Neaciejewsti, 
Unterfahnenträger: Loza und Kowalewsfi; Delegirte 
des ,,Prgytulisfo” die Herren Loza und Teichert; 
Delegirte der „Dświata” die Herren Bydor und 
Bioffiewiz. Zu Kajfenreviforen find gewählt worden 
die Herren Oferta, Marcinfowsfi und Blonczynsh. 

Wir wollen hoffen, daß die geehrten Mitglieder 
ftet3 daran denfen werden, dag wir für das Wohl 
unferer nationalen Sache arbeiten, und dag Alle überall 
dort, wo e8 erforderlich erjcheinen jollte, ihre Hand 
dazu bieten werden. Vor Allem aber miijjen die Mit- 
glieder fleißig und pünktlich den Sigungen beitwohnen. — 
Die geehrten Gäfte bitten wir, auch fernerhin unjere 
Sigungen zu bejuchen. 

Sm Namen des Borjłandeś 
M. Ziolfiewicz 

Schriftführer. 

4u8 Mr. 120 de3 Dziennik Berliński 

vom 30. Mai 1901: 

Die Bolfsverfanmmlung in Greifswald, 

welche von dortigen polnischen Arbeitern zum erften 
Pfingitfeiertage zufammenberufen worden tt, fonnte 
nicht jtattfinben, da der Saalbefiger im fetten Augen- 

bo 
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blicke die Hergabe desfelben verweigerte, und gwar mit der 

Motivirung, dak cr mit der Polizeibehirde in Konflitt 

gerathen fónnte, wenn er die Abhaltung einer polnijchen 
Berfanmlung gejtatten jollte. 

Diefes Verfahren . . . . . der Lofalbejiger it uns 

ebenfalls fchon von wo anders her, al8 aus Öreifs- 

wald felbfi befannt. Wir wifjen wohl, dag gerade Ber 

entgegengefegte Erfolg von dem zu Crlangenden zu 

verzeichnen war. Auch haben wir allen Grund zur 

Annadıne, dag e8 auch in Diejem Falle nicht anders 

fein wird. Wir Hoffen indeh, dab diefe nicht zu Stande 

gefommene Verfammlung dazır beitragen wird, das 

nationale Selbftbewußtjein inmitten unferes in Pommern 

arbeitenden Wolfe wachzurufen, daß gerade Diejer 

Umstand in weit höherem Maße Eindrud üben 

wird — ja, fogar viel mehr al3 die glinzenften Neben. 

Unferen PBatrioten in Greifswald und Umgegend, 

welche fich mit den Vorbereitungen und der Bujammen- 

berufung der WVolksverfammlung befaßt haben, wohl- 

wijjend, dak fie fich von oben herab auf verjchtedene 

Schwierigkeiten und Unzuträglichfeiten gefaßt machen 

müfjen, den Landsleute, welche jo zahlreich zu Diejer 

polnischen Verfammlung erichienen find und welche 

trog der wöchentlichen, jchiweren Arbeit auch ihre 

nationalen Pflichten nicht vergeffen haben, gebührt 
Anerkennung und Ehre. 

Hoc die Herzen und munter vorwärts! Möge 
man die Verfammlungen verbieten, möge man alle 
möglichen Hinderniffe, welche man wolle erfinden, du 

gofdeneż polnijches Wolf, jchreite auf Diejem Wege, 

welchen du Dir gewählt haft, unerjchüttert vorwärts. 

hr, die igr durch blutige Arbeit eurer Hände Millionen 

ernährt, und bie ihr zugleich tren zur nationalen 

Standarte Halt, indem ihr mit Selbjtverleugnung jo- 

wohl euch, als auch den Glauben und eure Nationalität 

vertheidigt — Diejes heiligjte Erbe unjerer Väter — 

jeid überzeugt, dak dasjenige, was ihr jo hei begehrt, 

fich erfüllen muß. C8 giebt feine folche Kraft, Die 
euch brechen fónnte. — 

Aus Nr. 22 der Praca 

vom 2. Suni 1901: 

Blumenthal in Hannover. 

Der polnifeh-fatholifehe Sobiesti- Verein hatte im 
verfloffenen Halbjahre 68 Mitglieder; 24 verzogen 
wegen anderweitiger Arbeit, 3 jchieden fretwillig aus, 
5 wurden wegen rüdjtändiger Beiträge vom Verein 
auśgejchiojjen. An aktiven Mitgliedern verbleiben 36. 

Der Verein hielt 13 Berjammlungen ab: eine General- 
verfammlung um 12 gewöhnliche Verjammlungen. Einen 
polnijchen Geijtlichen hatten wir gweimal. Die heilige 
Dtejje wurde fir den Verein zweimal gelefen. Sm 
verfloffenen Halbjahre veranftaltete der Verein zwei 
Vergnügungen, verbunden mit Theaterauffiihrungen. 
Der Verein bejigt eine eigene Bibliothek, welche aus 
82 Bänden bejteht; er abonnivt 3 Zeitungen: Die 
Praca, den Wielfopolanin und den Wiarus Polfsti. 

Die Einnahmen betrugen 367 Mark 52 Pfg., die Aus- 

gaben 268 Mark 63 Big. Zum Bau des Czenjtochawer 
Thurmes veranftaltete der Verein eine Sammlung, welche 
13 Marf 20 Big. ergab, 15 Marf jpendete die Vereins- 
fajje zu diefem Bwece. Die Generalverfammlung fand 
ftatt am 21. April b. J. Im den Vorftand find folgende 
$Berjonen gewählt worden: 

Lorenz Hadryan, Vorfigender; PB. Wierzoref ftell- 
vertretender Vorfigender; Adalbert Kopezat, Srchrift- 
führer; DB. Machnif, ftellvertretender Schriftführer; 
A. Bigdowsfi, Kaffirer; Mojepf Bawidsfi, ftellver- 
tretender Kaffirer; AUloifius Profop,  Bibliothetar; 
A. Profop, ftellvertretender Bibliothefar;  Weichael 
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-Ronieczny, Fahnentriger; ©. Dorezalsfi und A. Sanu: 
fiewicz, Zahnenjunfer; W. Zaremba und I. Winnierwics, 
Sajjenrevijoren. : 

Die Sibungen finden zweimal im Monat im Qofale 
deż Herm Flode ftatt. 

Sämmtliche Briefe, welche den Verein betreffen, 
bitten wir 3. 9. des Borjigenden oder des Schriftführers 
zu adrejjiren. 

Lorenz Hadryan, Borjigender; 
W. Kopezaf, Schriftführer. 

Adalbert Kopezaf. 

Aus Yer. 68 deg Wiarus Polski 

pom 25. Mat 1901: 

Die Polen in der Fremde. 

Aus Weitfalen jchreibt man: Cs ift wirklich jehr 
zu bedauern, daß Die Polen trog aller Berfolgungen 
fich nach den deutschen Vereinen reißen. — Noch viel 
jchlimmer ijt eż, daß jelbjt folche, welche als gute 
Polen gelten wollen, denjelben ebenfalls beitreten. So 
geht e3 leider am vielen Orten in der Fremde zu, zur 
großen Freude der Hakatiften und Germanijatoren jeder 
Richtung, denn fie wijjen jehr wohl, daß das Sprich- 
wort recht hat, welches jagt: „Sage mir, mit wen du 
umgefjt, und ich werde dir jagen, wer du bift!” Wer 
aljo deutschen Vereinen angehört, der muß fiir die 
eigenen nationalen Angelegenheiten gleichgiltig werden, 
der giebt auch den Anderen ein jchlechtes Beifpiel, 
denn er fördert die Germanifirung der Polen und ver- 
dient jomit nicht die Bezeichnung, ein guter Pole zu 
jen. Was joll man fogar dazu jagen, daß c3 zu: 
weilen vorkommt, daß jelbjt Borjtandamitglieder pole 
nijcher Vereine jolchen „Berajnen“ angehören? 

Man fann e8 laut behaupten, daf diejes Pharifäer 
und jalfche Menjchen find, denn auf der einen Seite. 
geben jie fich als Deutjche, auf der anderen als Bolen 
aus. — Vielleicht wollen fie jogar polnisch jprechende 
Preugen fein? Solche Handleder der Preuken müßte 
man wie eine anjtectendDe Stranfheit meiden, denn fie 
fteden mit ihrem Preugenthum in der That das natio- 
nale Gefühl anderer Bolen an — jolche Menjchen 
fünmen der nationalen Sache viel mehr Schaden 
bringen als die Hakatiften jelbit. — Selbft Deutche 
verachten dieje Menjchen im Stillen, dem fie fehen 
doch, baj dieje aus irgend welchem perjönlichen In- 
terejje, oder aber auch aus Dummheit fich mit deutjchen 
zdebern fchmiiden. 68 würde fich lohnen, diefen Lenten 
den Gehirnsfaften ordentlich anzupajjen. 

Aus Yer. 67 des Wiarus Polski 

vom 4. Sunt 1901: 
Baufau. 

Der St. Adalbertverein hielt am 21. April feine 
Generalverjammlung ab, in welcher Die Wahl eines 
neuen Borjtandeś ftatifand. In den Vorftand wurden 
gewählt: Adam Mackowiak zum Borfigenden, Johann 
Kordus zu feinem Stellvertreter, Valentin Gabryelsti 
zum Schriftführer, Michael Jafel zu Dejjen Stell- 
vertreter, Kafimir Raynowsft zum Saffirer, Franz 
Ratajezat zu deffen Stellvertreter, Johann Mrowfa 
zum Bibliothekar, Franz Koglowsti zu deffen Stell: 
vertreter, St. Fundament zum Fahnenträger, Sofef 
Mifiaf zu deffen Stellvertreter, Adam Giejielsfi und 
„jgnag Walter zu Fahnenjunfern, 
und Sohann Meufial zu deren Stellvertretern, Jojef 
Ezymtowiał und Johann Chudy zu Rajjenrebijoren. 
Die Vereinseinnahme betrug im Laufe des Jahres 

11 Mitglieder erhielten cine Unter: 

| 

| 

| 

169,33 Warf. An freiwilligen Beiträgen für Die 
Sahne kamen 106,35 Mart ein, welche fich bei dem 
$tajfirer befinden. Alle den Verein betreffenden Briefe 
bitten wir an den Vorfigenden oder Schriftführer zu 
jenden. 

Adam Mackowial, Borjigender. 
WB. Gabryelsti, Schriftführer. 

Aus Ju. 67 des Wiarus Polski 
pom 4. Juni 1901: 

Berigt 
pes Gejangvereins „Sobiesfi” in Herten, 

Herten. 
Am Anfange des Jahres zählte der Verein un- 

gefähr 80 Mitglieder, 25 traten ihm neu bei, 10 find 
ausgetreten, 3 find in ihre Heimath abgereift, 4 find 
wegen ArbeitSveränderung ausgejchieden, 3 find aś: 

| gefchloffen worden, weil fie die Monatsbeiträge nicht 
regelmäßig zablten, e3 verbleiben demnach 45 Mit- 
glieder. Aktive Mitglieder befigt der Verein 25. Er 
bielt 12 DVerjammlungen, darunter 2 General- und 
10 ordentliche BVerfammlungen ab. Die Eimahme 
betrug 254 Mark, die Ausgabe 231,20 Mark, es ver- 
bleiben demnach in der Kaffe 2280 Mark. In den 
Borjtanb wurden gewählt: Franz Rybaresyf zum Vor: 
figenden, eter Garyantes zu dejjen Stellvertreter, 
Michael Krolif zum Schriftführer, Jakob Waligora zu 
dejjen Stellvertreter, Michael Mareiniat zum Schage 
meifter, Xaver Forjpaniaf gu deijen Stellvertreter, 
Stefan Urbaniaf und Ludwig Ratajezat zu Sajjen= 
revijoren. 

Aus den Blättern Des WUnslandes. 

Aus Nr. 5 des Przeglad Wszechpolski 
(Mai 1901): 

Die politifche Entwieelung des prenfifchen 
Wntheils, 

„ md babe wiederholt hervorgehoben, dag die 
polnijche Gejellichajt im preußifchen Antheil, namentlich 
in der Provinz Pojen, fowie uniere Gejammtbevölferung 
durch Mangel an Bildung und an natürlichem politischen 
Sinn fündigt, doch müfjen wir zugeben, daß fie — im 
Vergleich zu den anderen Theilungsmächten — mehr 
vernünftige Moutine, ich möchte jagen, mehr gute 
politijche Kultur befißt. Dies beweift deutlich das 
Verhalten der ganzen Gefellichaft und der Breffe 
gegenüber den  lekten Wfitentaten der preußifchen 
Regierung auf umjere nationalen Rechte, dies bewetjt 
noch mehr die langjame, aber dauernde und immer 
deuflichere Nichtung der Begriffe und fozial-politifchen 
Verhältniffe, die fich zwar nicht ohne Kämpfe, aber 
ohne gewaltfame innere Erfehütterungen vollzieht, dafür 
aber eben eine um fo ficherere und ftärfere Ut, als 
went fie das Ergebniß pliglicher und unvorhergeichener 
Aenderungen und Umwälungen wire. Seit kaum 
jeja Jahren betrachte ich aufmerkfam die dortigen 
Verhältnifje umd prüfe fie fleigig und ich fehe große 
Veränderungen, die vorgekommen find oder die in dem 
furgen Zeitraume unter meinen Augen begonnen haben. 
Sch bin der Anficht, daß, weil ich aus der Ferne 

Lorenz Sfrzypezaf | beobachte, ich bejjer fehe und vielleicht unpartetifcher 
die Tragweite diejer Richtung beurtheile, als diejenigen 

| Leute, die am öffentlichen Leben fich betheiligend, Durch 
ihre direkte oder indirekte Thätigkeit jelbjt Aenderungen 
in den örtlichen Berhältniffen hervorrufen. Nehmen 

jtiigung von 60 Mark Das Vereinsvermögen beträgt | wir 3. B. eine jolche Thatjache, wie eg die Belebung 



der nationalen Bewegung in Wejtpreugen tt, an. 
Dort büßten wir bei den lebten Wahlen drei und 
wenn wir Ermland hinzurechnen, jogar vier Mandate 
ein. Dem Anfchein nach Tönnte man glauben, daß 
dort das polutjche Element zuriidginge und verjchwände. 
Diefe verlorenen Abgeordnetenmandate eroberten wir 
früher unter ausnahmsweile günftigen Verhältniffen, in 
der Blüthezeit der Verfühnungspolitit, als 3. B. in 
Ermland die preußischen Beamten den Wfarrer 
Woljzlegier gegen den Zentrumsfandidaten unterjtüßten, 
wir verloren fie dagegen unter fir ung jehr ungiinitigen 
Berhältniffen, als ein großer Theil der polnijchen Bes 
pólferung arbeitshalber tief in Deutichland fich aufhielt. 
Während indeß vor jechs Jahren die Abonnentenzahl 
fännmntlicher polnijcher Blätter 12000 betrug, zählt die 
einzige Gazeta Grudziondzfa Heute deren zweimal jo 
viel, außerdem haben Die übrigen polnijchen Blatter 
ihren Lejerfreis ebenfalls vergrößert. Der Ton und 
der Inhalt diefer Zeitichriften liefern in Diejem jo 
furgen Zeitraum einen Beweis für den bedentenden 
Aufihwung des nationalen Selbjtbewußtjeins. Oder 
betrachten wir die nationale Bewegung in Oberjchleften. 
Sie nimmt ja, wie jo viele Erjcheinungen dafür 
fprechen, immer deutlicher einen polnijchen Charakter 
an. Man kann wohl die bisherigen Leiter der Bes 
wegung deshalb tadeln, daß fie diefen Umjchwung ver- 
zögern, eine Bejchleunigung feines Verlaufs miijjen wir 
wiinicer und anjtreben, aber die Aenderung können 
wir nicht ableugnen. Bor faum wenigen Monaten hat 
eine tleine Anzahl nationaler Demokraten in Ober- 
ichlefien in fchroffer, vielleicht fogar in zu rüdfichtslofer 
Weile den Vorjchlag gemacht, mit dem Zentrum zu 
brechen und bei den nächjten Wahlen nationale Kandi- 
daturen aufzuftellen. C3 entbrannte ein vorübergehender 
Kampf, der fich jedoch bald legte und jegt behandelt 
die Vreffe Die Kandidatenfrage als eine bereits ent- 
ichtedene, unzweifelhafte. Das heißt, daß die Sache 
bereit3 reif war, dag zu der Aenderung der Berhält: 
nifie, Die eine jehr große Bedeutung haben fann, es 
nur einer ftórteren Anregung bedarf. Ob die polntjchen 
Wähler mit dem Zentrum ein für allemal brechen 
werden, oder ob e8 vielleicht zu einem Stompromiß | 
fommen wird — weiß ich nicht, aber die Abjonderung 
der nationalspolnischen politijden Bewegung tft Heute 
eine bereits vollbrachte Thatjache und auf die praf- 
tijchen Folgen derjelben werden wir nicht lange 
warten brauchen. 

Jh will hier noch auf eine andere Thatjache 
aujmerfjam machen, nämlich) auf die Demofratifirung 
der öffentlichen Meinung in der Provinz Pojen. Cie 
vollzieht fich gleichjal(3 langjam aber bejtändig. Bor 
jehś Sahren hatte die Volfsbewegung eine gewijje 
Bedeutung al8 Neaktion gegen die Verföhnungspolitik, 
etwas fpóter fing fie an immer deutlicher mit ihrem 
jozialen Charakter hervorzutreten. Auch Hier ging es 
ohne harten und erbitterten Kampf nicht ab. Unlängit 
verjtarb in Pofen ein gewijjec Franz Undrgejewsti, 
der al8 unabhängiger Kandidat gegen den vom 
Bentralwahlfomitee aufgeitellten Kandidaten aujtrat. 
Er wurde in Folge deffen heftig angegriffen, heute 
ichreiben die vor Kurzem ihm noch jo jeindlich gejinn- 
ten Blätter mit großer Anerkennung über ihn, heben 
feine bürgerlichen Tugenden hervor und machen ihm 
jein Auftreten, das damals als BVerrath der nationalen 
Sache bezeichnet wurde, nicht zum Borwurf. Bor 
einigen Monaten wurden anjtandslos in den Reichs- 
und Landtag Ddemofratijde Kandidaten, die Herren 
v. Ehrzanowśti und Chlapowsti gewählt. Die haupt- 
jächlicheren. Exfordernifje der Volfsbewegung janden 
Die Anerkennung der Öffentlichen Meimmg. Die 
Aenderung diefer Meinung it jehr bezeichnend. Der 
flerifale und fonfervative Kuryer Pognansfi fchreibt 
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über die Nationalpolitif Folgendes: „Heutzutage müßte 
ein um politijche Dinge jich fiimmernder Pole vor 
allen Dingen feine Aufmerkfamfeit darauf richten, was 
um ihn ber im Lande gejchieht. Der pofittjche 
Schwerpunkt in polnijchen Angelegenheiten liegt jest 
nicht in Berlin, jondern bei uns in der Provinz, in 
Schlefin und iu Wejtpreugen. Bet uns muß jebt 
eine inmere Umwandlung des Volkes fejtgejtellt werden. 
Das Feld der Thätigfeit derjenigen Mreije, die über 
die öffentliche Meinung und über die Bolitif des Landes 
Enticheidung treffen, hat fich erweitert, und zwar derz 
artig, daß jest die breitejten Bevölferungsichichten ein 
jelbitändiges Urtheil haben und was noc wichtiger it, 
jelbitändig handeln. Die Gejellichajt ijt denofratijch 
geworden. Und doch wird, was jehr interejjant und 
bezeichnend ift, gleichzeitig mit diefem Sielbewußtjein, 
die auf gefeßliche Unterlage fic) ftügende Politik der 
Polen unter Preußens Sgepter immer nüchterner und 
ruhiger. 

Auf dem ganzen großen Flächenraum der polnijchen, 
zu Preußen gehörenden Landestheile bejteht heute fein 
fogialer Antagonismus in den polnijchen Reihen. 
Unter unferen Augen vollzieht jich das von Dem 
Dichter erwartete Wunder: „Mit dem polnijdjen Adel 
das polnische Volt.” Und dort, wo der Adel, wo Die 
höheren Gefellichaftskreiie überhaupt fehlen, wie dies 
in Schlefien der Fall ift, fchreitet das polnische Bolt 
gleich fonfervativ, nüchtern vorwärts, e3 geht ifm um 
die Sache und nicht um den Schein und den Flttter 
der politifchen Fenerwerfe. Weber die Urjachen diejes 
Huftandes, über den Einfluß, welchen die wahnfinnige 
Germanifirung auf ihn ausübt, will ich Hier nicht 
fprechen. Gemug, in den politiichen Erjcheinungen, 
in den Organen, welche die Meinung unjeres Bolfe3 
darstellen, begegnen wir einer Haltung, nach welcher 
unjere Väter jo lange vergeblich fic) jefuten, nämlich 
der Einmüthigkeit in der Anficht und Arbeit. Mögen 
fie in Berlin berathen, wie es ihnen beliebt, mögen 
fie immer neuere Bedriicungen erfinnen. Wir werden 
mit jedem Jahre, mit jedem Tage jchwieriger zu 
befämpfen fein.“ 

Nicht Gleichgültigkeit, nicht Pajjivitót, jondern 
männliche Ruhe den Angriffen des rajenden Deutjche 
thums und der die Gelbjtbeherrichung verlierenden 
preußiichen Negierung gegenüber beweilt die polnijche 
Gefellichaft, denn fie fieht ein, daß der Aufichwung 
ihrer Kraft und ihres Zielbewußtjeins den Gegner zu 
diejen Angriffen anvegt. 

„Heute it Niemand darüber im Zweifel” — jo 
ichreibt der Orendownif — „daß der Grund für das 
ichärfere preußifche Syftem im der nationalen Were 
jüngung ganzer polnijcher Volfsmafjen in dem ganzen 
polnijchen Antheil zu fuchen ijt. Heute erwacht jogar 
in dem hutheriichen Mafovien der polnische Geift, nur 
die prołeftantijchen Bolen in Schlefien, in der Gegend 
von Gr.-Wartenberg und Namslau jchlajen noch, aber 
auch died fana fic) ändern. Es tt Ihatjache, dab 
die in nationaler Hinficht eingetrodneten Lungen des 
polnischen Volkes ich zu erweitern und immer jtórter 
mit national-polnijder Luft zu athmen anfangen. 
Niemand zweifelt aber auch daran, mit Ausnahme 
höchftens einiger furchtjamer und umbejonnener 
politifcher Träumer, zu welchen leider die Mehrheit 
der polnischen Vertreter gehört, daß die national- 
polnijche Sdee im preußifchen Antheil einen jo ftarken 
und feiten Boden gewinnt, wie jie ihn, als haupt- 
fächlich der Adel die Nation bildete, nicht bejaj und 
wie fie ihn überhaupt big jegt nicht fannte. Die Folge 
davon, daj fich die nationalzpolnijche Idee auf die 
breite und ftarte Unterlage des Voltes ftügt, wird Die 
fein, daß der Prozeß der nationalen Volk3verjüngung 
aus eigener elementarer Kraft weiterjchrelten wird,. 
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daj von einem Miitgange diejes Prozefjes in der 
Butunjt, d. b. von einem Buritcweidhen des nationalen 
Selbitbewußtjeins in dem Bolfe feine Rede fein fann, 
im Gegentheil, diefe Bewegung wird allmählich auf 
die bis jebt noch jchlafenden Sreife übergehen und fie 
mit dem nationalen Geijte beleben. Was zu unferer 
Beit in Diejem polnijchen, jlavijchen Marken, was 
unter unjeren Augen, durch unjete eigene Kraft — 
und zwar trog des preußischen Syvjtems — gejchehen 
it, das wird, wenigjtenż nach menjchlicher Berechnung, 
nicht aufhören. In weiterem Verfolg wird die Idee 
der polnijchen Nationalität in vieler Beziehung ungu- 
gänglich und deshalb im preupijchen Antheil uniiber= 
windlich fein. Die Adligen fann man ausfaufen, man 
fann fie theils jchwächen, theil3 zum Proletariat zwed3 
Aussterbens Hinunterdrüden, um aber die polnifche 
Nationalität, welche fid) auf das Volk ftiigt, zu unter- 
drüden und zu vernichten, müßte man das ganze 
polnijche Clement innerhalb der Grenzen Preußens 
gänzlich auśrotten und befeitigen. Dies ift jedoch aus 
mancherlei Gründen unmöglich, denn  verjchiedene 
Lebensfragen des preufijden Staates können ohne 
die Betheiligung, ohne die Hilfe de3 polnischen Volkes 
nicht beftehen. &3 liegt aljo im preußiichen und 
deutjchen Intereffe, das polnijche Element zu erhalten”. 
Das polnijche Clement mit feinen national aufgeflärten 
Bolfsmafjen muß natürlich ein amderes politiiches 
Element in der preußifchen Monarchie, als dies bis 
jebt der Fall war, vertreten. Die Deutfden wijjen 
Das, fangen an fic) zu beumruhigen und treten, in der 
triigerijchen Hoffnung, daß der Verjüngungsprozeß der 
Wolfemajjen fi noch werde aufhalten lajjen, darüber 
in Verhandlungen, machen die berjchiedenartigjten Vor- 
jchläge, die jedoch viel mehr von Wahnfinn, al8 von 
politijcher Berechnung ein Zeugniß ablegen. Gelbit: 
verjtändlich ift Alles, was ich oben gejagt oder wieder- 
holt habe, fein Beweis dafür, daß das Leben im 
preugijchen Antheil fic) weiter in der ebenen Bahn 
der Rube, der gegemjeitigen Einficht, Einmüthigfeit und 
Eintracht fortbewegen wird. Noch heute giebt e und 
wird auch in der Zukunft Mißperjtändniffe, Zmwietracht, 
Aufeinanderplagen der Temperamente und Ueber: 
zeugungen, leidenjchaftliche Kämpfe um mannigfache 
Bejtrebungen und Jnterejjen, endlich Ausjchreitungen 
und Jntriguen geben. Ohne Kämpfe giebt e3 feine 
Bewegung, fein Leben. C3 handelt fich nur darum, 
daß Dies ein regelrechter Kampf zivilifirter, feiner 
Biele und Aufgaben fich bewußter Menjchen und fein 
vorübergehender Ningfampf politifcher Barbaren fei, 
die unter dem Einflug unbejonnener Heftigfeit Handeln. 
E3 handelt fich darum, dag der Kampf niemals die 
Grenzen iiberjchreite, welche die Nothwendigteit der 
Erhaltung der nationalen .Ginigfeit vorfchreibt, da 
er nicht zu noch größerer Zwietracht und Uneinigfeit 
führt, jondern mit einem vernünftigen Kompromij 
endigt, welcher Die einzig richtige Form für die 
Entwidelung des  politijchen und  gejelljchajt(ichen 
Lebens bildet. — 

Mus Nr. 120 der Nowa Reforma 

pom 26. Mat 1901: 

Revolution in Wrejchen. — Machtlofigteit 
der polnischen Geiftlichfeit gegenüber den 
Angriffen der Regierung auf den Religions: 

unterricht. 

Kultusminiiter Der  preußifche Studt, Dejjen 
einziges und größtes Werk, jeitdem gerade ihm das 
launijche Schidjal das Kultusportefeuille in die Hand 
gedrüct hatte, die Aufhebung des polnischen Religions: 

unterridt3 in vielen Boltsjchulen des Großherzogthums 
Pojen war, fängt bereits am, Die Früchte feiner ver: 
derblichen Saat einzuheimjen. In Wrejden empörten 
fi die Eltern Der dortigen fatholijden Schuljugend 
und griffen diejenigen Lehrer an, welche die armen 
polnijchen Kinder deshalb mißhandelten, weil fie die 
Religion nicht deutjch lernen konnten oder wollten. ... 

Das Borkommmiß hätte einen noch viel größeren 
Umfang angenommen, wenn es nicht dem auf Er- 
fuchen des Landraths erjchienenen Drtspfarrer gelungen 
wäre, die gerechtfertigte Entrüftung der Mütter und 
Väter, die den armen, für das Nichtverftehen des 
deutjchen Neligtonsunterrichts mißhandelten polnischen 
Kindern zu Hülfe eilten, zu bejchwichtigen.. Das 
geftrige Wrefchener Bortommnig wird natürlich für 
die daran Betheiligten traurige Folgen haben. Gegen 
die meiften derjelben wird wahrjcheinlich ein Prozeß 
wegen Landjriedensbruchs, der jehr ftrenge Strafen 
nach fich zieht, angejtrengt werden. 3 unterliegt 
feinem Zweifel, bag Die Schuldigen einer harten Strafe 
nicht entgehen werden, denn Die preugijchen Gerichte 
jehen, wenn eż fic) um uns handelt, niemals auf die 
Urjache, jondern mechanisch auf die Folge. Sm vor- 
Gegenden Falle müßte eigentlich der Kultusminifter 
(sit venia verbo) Herr Studt auf die Anklagebanf 
fommen, der durch die Aufhebung des polnijchen 
Religionsunterrichts unjer Bolf geradezu zur Were 
gweijlung führte Was wird die polnische Gejelljchajt 
dem gegenüber machen? Sie könnte weitere ähnliche 
Vorformmiffe vermeiden, wenn ihr die Getjtlichfeit 
erfolgreich zur Hand ginge. Unfere Gejellichaft fühlt 
fich indeß in Diejer jo dugerjt wichtigen Angelegenheit 
der Unterrichisjprache bei Ertheilung der Religion in 
den Bolksichulen von ihrer Geiftlichfeit vollitändig 
verlaffen. Die Regierung hebt den polnijchen Unter- 
richt in einer Schule nach der andern auf, und was 
thut Dagegen die Geiftlichkeit, die tirchliche Behörde? 
Nichts, abjolut nichts! Die Regierung fragt heute 
nicht einmal nad) der Meinung der firchlichen Behörde, 
welcher verfafjungsmäßig das Recht der Leitung des 
Neligionsunterrichts zujtejt. Und fie fragt deshalb 
wicht darnach, weil biejelbe ihr, als fie etwa jeit 1894 
Hier und dort, wie z. B. in den Pofener Vororten, in 
Snowrazlam und verichiedenen anderen Gemeinden, 
namentlich im Negierungsbezivt Bromberg, den polnijchen 
Religionsunterricht geräufchlos aufzuheben anfing, feine 
Hinderniffe in den Weg legte. Gebt hebt ihn die Re- 
gierung geräufchvoll auf und giebt der Kirchenbehörde 
nicht einmal davon Nachricht... Die Zeiten, in 
welcher ein guter Hirt fein Leben für jeine Schäflein 
opferte, find längft vorüber. Der Grgbijchoj hatte, als 
in: jener eigenen Refidenz ohne feine Kemmtnig und 
mit beleidigender Umgehung feiner Berjon der deutiche 
Religionsunterricht für polnijch=fatpolijche Kinder ein- 
geführt wurde, an den Kultusminifter einen Brief ge- 
jgrieben, mit dem Grjuchen, ihm den Inhalt des Cre 
lajje3 mitzuteilen. Der Minifter antwortete ihm nicht 
direkt, jondern ließ ihm den Inhalt des Grlajjeg mit 
einer heuchleriichen Begründung zujtellen, in welcher er 
ich auf die bereits beitehende Praktit in den Pojener 
Wororten berief. Der Erzbiichof erhob bei dem Minijterium 
und bei dem Staifer dagegen Widerjpruh und damit 
war die Sache zu Ende. Dies war eine Nergichie 
leiftung auf Rechte, welche ihm Laut Verfaffung und 
jeiner hohen firchlichen Stellung zuftehen. Gr konnte 
hierbei drei verjchiedeue Wege einjchlagen. Er konnte 
eritens den den Religionsunterricht in Deutfcher Sprache 
ertpeilenden Lehrern die fogenannte „venia legendi“ 
entziehen. Cin weltlicher Lehrer darf den Neligions- 
unterricht nur auf Grund einer ihm bei der Neife- 
prüfung von dem Sommiffar der geiftlichen Behörde 
eripeilten bejonderen Erlaubniß ertheilen. Die Ent- 



siehung Diejer Grlaubnig und die Ungiltigfeit der Erz | 
flarung feines Unterrichts, falls der Lehrer fich Diejem 
Verbote nicht fügen follte, würde die Eltern jofort 
von der Entjendung ihrer Kinder in den deutjchen 
Religionsunterricht befreien, Denn jeder Familtenvater 
könnte fich darauf berufen, daß ein derartiger Unterricht 
ungiltig fei. Dies würde zweifellos ein grümdlicher, 
ficherlich aber zu Reibungen führender Weg jein. Dies. 
wire übrigens mur.eine negative Art der Erledigung der: 
Sache. 3 gab aber und giebt, ein pofitives Mittel, 
das zu feinem Konflikt fiihrt. Die kirchliche Behörde 
hätte anordnen fünnen, daß Angefichts der Aufhebung 
des polnijchen und Einführung des deutjchen Neligionz= 
unterricht. polnijder privater Neligionsunterricht in 
‚allen den Kirchen und Dörfern, in welchen die Schul- 
behörde zu Unrecht ihn. in der Volfsjchule aufhob, ein- 
‚geführt werde. Seder Geiftliche Hätte aljo die Ner 
pflichtung, etwa zweimal wöchentlich den Kindern den 
Neligionsunterricht in feiner Kirche gu ertheilen und 
eine Behörde dürfte ihm das verbieten, denn an den 
Pforten der Kirche Hört jede zivile Einmifchung auf. 
Dies hat die Kirchenbehörde leider nicht gethan, und: 
in einzelnen Fällen thaten es bejonders eifrige Prieiter | 
‚auf eigene Kauft. Der Ohnmächtigfeit der vorgejehten 
geijtlichen Behörde gegenüber wagen ‚viele unjerer Geilt- 
lichen eS nicht, aus freien Stüden etwas zu unter- 
nehmen und wenn dies auch, wie in vorliegenden: alle, 
im eigenen Intereffe der Kirche lige. Unfere Kinder 
fernen aljo die Religion deutich, ‚obwohl fie von dem 
Unterricht nicht3 verjtehen und unjere Geijtlichfett fieht | 
das, ohne etwas dagegen zu thun. | 
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Ein derartiger Neligionsunterriht ijt jogar in 
den hiefigen drei höheren Tóchterjchulen von Fraulein 
Danyiz, Warnfe und Frau Eitfowsfa eingeführt wor- 
den, feitenS der firchlichen Behörde ijt dagegen nichts 
veranlaßt worden, Die Negierung aber, jehend, daß 
ficj diefelbe der Geringihigung und ihrer Ueber- 
gehung bei dem Erlaß der diesbezüglichen Anordnungen 
gegenüber ruhig verhält, dehnt ihr Syftem auf immer 
weitere Schulen des Großherzogthums aus und der 
Keligionsunterricht wird in ihnen einfach zur Farce 
und zum Werkeug einer noch jtärferen Germanifirung 
unferer Sünder. 

GS gäbe noch einen dritten Weg, die Guterven- 
tion des Apoftolijchen Stuhles. Aber jelbjt Diejen 
Weg Hat unjere Slirchenbehörde nicht verjucht. Und 
dies tft doch das Höchite Interefje der Sirche, daß 
ihre oberjte Behörde in Rom für ein vegelvechtes 
Syitem der Neligionsertheilung in unferen Schulen 
eintritt, daß fie offen erklärt, daß nur fie allein das 
Recht Habe, darüber zu bejtimmen, in welcher Sprache 
der Neligionsunterricht ertheilt werden jolle, daß fie 
berechtigt jet zu verlangen, daß Diejer Unterricht für 
die polnischen Kinder in polnischer Sprache jtattfinde, 
denn in einer fremden Sprache ertheilt, Höre er auf 
Religionsunterricht zu fein und werde zur einfachen 
Drejjur in der deutichen Sprache. Sollte die preußiiche 
Regierung dieje zutreffenden Gründe nicht berücjich- 
tigen wollen, jo dürfte der Apoftolifche Stuhl in 
jolchem Falle jelbjt vor einem Konflikt nicht zurüc- 
Ichredfen und müßte mindeftens die polnijcheu Eltern 
von der Entjendung ihrer Kinder zu einem derartigen 
Religionsunterricht entbinden. 
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